ea Oltdeutſche 


Erſcheint täglich. © agspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
oder den Ausgabeſtellen in Thorn, Mocker und 9 1.80 M., dung 2 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt.2 M., durch Briefträger 2,42 M. Druck und 


| Nr. 50. 


CTagesſchau. 
*Die Feierlichkeiten des doppelten Hochzeits⸗ 


feſtes in Berlin nahmen einen glänzenden 
Verlauf. 3 


* Die Unterſuchung gegen den Gouverneur von 
Kamerun v. Puttkamer ergab ſchwer belaftende 
Momente. 

* Der Kaiſer wird zum Herbſt in Poſen 
erwartet. 

» Betreffs der Einfuhr von Schweine⸗ 
fleiſch aus Rußland find neue Beſtimmungen erlafjen. 


* Der ruſſiſche General ZJenewitſch iſt mit 
ſchlichtem Abſchiede entlaſſen. 


Der Siertanz. 


Im Augenblick, da wir dieſe Zeilen ſchreiben, 

iſt der ſüdweſtliche Himmel Europas wieder 
ſehr umdüſtert. Aus Algeciras kommen 
alarmierende Meldungen, meiſt natürlich über 
Paris und auch über London. Die chauviniſtiſche 
Pariſer Preſſe betrachte! die Verhandlungen 
bereits als geſcheiter. und freut ſich diaboliſch 
darüber. Die Regierungsblätter wie der 
„Temps“ u. a. verklauſulieren ihre Meinung 
etwas, kommen aber zu der gleichen Schluß⸗ 
folgerung: es iſt keine Einigung in der Bank 
und in der Polizeifrage zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich möglich. In London glaubt 
man das auch, aber man hütet ſich erfreulicher · 
weiſe, daran die olten biſſigen Bemerkungen 
über uns zu knüpfen. Der Ton der engliſchen 
Preſſe Deutſchland gegenüber iſt in den letzten 
Tagen erſichtlich ein anderer geworden. Die 
Daily Graphic“ hat es neulich ſogar mit er⸗ 

freulicer Deutlichkeit ausgeſprochen: Deutſch⸗ 
nd wird für das Scheitern der Konferenz 

nicht verantwortlich gemacht werden können. 


Dieſer Anſicht iſt man allerdings in Deutſch⸗ 


land von jeher geweſen, aber es freut uns 
doch, daß die Erkenntnis allmählich auch jen⸗ 
ſeits des Kanals aufdämmert. Was nun den 
Stand der Dinge in Algeciras ſelbſt anlangt, 
— wir lange nicht ſo beunruhigt, als das bei 
en Alarmmeldungen eigentlich der Fall ſein 
müßte. Wir haben nunmehr ſchon zu oft den 
ſchönen Paſſus gehört, daß die Konferenz als 
geſcheitert zu betrachten ſei. Mag ſein, daß ſie 
geſprengt wird, mag ſein, daß fie es ſchon iſt, 
wenn dieſe Zeilen in Druck gehen. Wir ſind 
abgeſtumpft gegen dieſe Möglichkeit, weil wir 
ſie ſchon zulange vor Augen haben. Daß wir 
uns nicht darüber freuen werden, wenn der 
Fall wirklich eintritt, das iſt klar. Aber Deutſch 
land kann, wie wir von jeher behauptet haben, 
nichts dagegen tun, alſo müſſen wir ſchon die 
Fährlichkeit mit in Kauf nehmen und gute 
Miene zum böfen Spiel machen. Je länger 
ſich übrigens die Entſcheidung hinauszögert, 
deſto beſtimmter kann man annehmen, daß 
13 Angſt davor hat, die äußerſten 

onſequenzen zu ziehen, und damit wäͤchſt die 
Aus ſicht auf eine Einigung. Warten wir alſo 


in Ruhe ab, was geſchieht! 


Der Kaiſer ſoll nach einer Meldung aus 
Poſen die Abſicht haben, den diesjährigen 
Uebungen der Kavalleriediviſion des fünften 
Armeekorps auf dem Truppenübungsplatz in 
47 857 beizuwohnen und den Grundſtein des 

eſidenzſchloſſes zu legen. 


Zu den neuen Steuerplänen. Gegen 
die Inſeratenſteuer hat ſich mit ſeltener 
Einmütigkeit die Preſſe sämtlicher Parteien er⸗ 
klärt. Die „Deutſche Tageszeitung“ iſt auch 
der Ueberzeugung, daß die Steuer im Reichs⸗ 
tage ebenſo wenig Gegenliebe finden wird wie 
in der Preſſe. „Sollte aber wider Erwarten 
die Stimmung ſich ändern, ſo würden wir“, 
ſchreibt das Bündlerblatt, „in ausführlicher 
Weiſe den durchſchlagenden Beweis liefern, 
daß die Steuer einerſeits undurchführbar 
iſt, daß anderſeits die Erhebungskoſt en ganz 
gewaltig ſein würden und daß lediglich eine 
ungerechtfertigte Belaſtung des geſchäft⸗ 
lichen Mittelſtandes und der kleinen 


Begründet 


oten 


Provinzpreſſe das Ergebnis wäre.“ Dieſer Be⸗ 
weis wird der „Deutſchen Tageszeitung“ nicht 
ſchwer fallen. — Der bayriſche Land⸗ 
wir 4 an, hat ſich in feiner Sitzung 
am 22. 
Reichserbſchafts⸗Steuergeſetzes 
ausgeſprochen. Damit iſt er, ohne zu erröten, 
den Spuren des deutſchen e 
gefolgt. — Gegen die geplante Anſichts⸗ 
poſtkartenſteuer proteſtierte in Leipzig 
am Montag eine 3500 Perſonen zählende 
Verſammlung von Arbeitgebern und Arbeit⸗ 
nehmern der graphiſchen Berufe, weil die 
7 5 Tauſende von Arbeitern brotlos machen 
würde. 


Betreffs der Einfuhr von Schweine 
fleiſch aus Rußland hat der preußiſche Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter eine neue Verordnung er⸗ 
laſſen. Die beiden erſten Paragraphen lauten 
wie folgt: 

§ 1. Die Einfuhr von Schweinefleiſch aus 
Rußland iſt verboten, jedoch mit Ausnahme 
ſolchen Schweinefleiſches, das als „zubereitet“ 
im Sinne des $ 12 des Reichsgeſetzes be⸗ 
treffend die Schlachtvieh⸗ und Fleiſchbeſchau, 
vom 3. Juni 1900 (Reichsgeſetzbl. S. 547) 
und der dazu erlaſſenen Ansführungsbeſtim⸗ 
mungen anzuſehen iſt. Zubereitetes Schweine⸗ 
fleiſch in dieſem Sinne darf mit den dort 
vorgeſehenen Bedingungen eingeführt werden. 

$ 2. Ausnahmen von dem Verbote des 
8 1 können zugunſten des im kleinen Grenz⸗ 
verkehr ſowie im Meß⸗ und Marktverkehr 
eingehenden ſowie des zum Reiſeverbrauch 
milgeführten Schweinefleiſches durch Anord⸗ 
nungen der Regierungspräſidenten der an die 
ruſſſche Landgrenze anſtoßenden Bezirke zuge⸗ 


laſſen werden. Inſoweit ſolche Anordnungen 


bereits beſtehen, bleiben ſie in Kraft. Alle 
ſonſtigen dem Verbot des $ 1 entgegenſtehenden 


oder über dieſes Verbot hinausgehenden veteri« 
närpolizeilichen Anordnungen über die Einfuhr 
von Schweinefleiſch aus Rußland werden auf⸗ 
gehoben. 

Dieſe Anordnung tritt mit dem 1. März 
1906 in Kraft. 


Frankreich gibt nach? Ein Telegramm 
aus Algeciras meldet uns: „Wie aus guter 
Quelle verlautet, iſt die Antwort der 
franzöſiſchen Delegierten auf die 
letzte deutſche Meinungsäußerung in der 
Polizeifrage erfolgt. Darin wird der 
Anſicht widerſprochen, daß die franzöſiſch⸗ 
ſpaniſche Polizei die allerſeits anerkannte wirt⸗ 
ſchaftliche Gleichberechtigung der Nationen be⸗ 
einträchtigen werde. Falls jedoch die Kon⸗ 
ferenz der Anſicht ſei, daß ſtärkere 
Garantien hierfür erforderlich ſeien, ſo 
weigere man fi franzöſiſcherſeits nicht, in eine 
Prüfung derſelben einzutreten. Dieſe 
Antwort der franzöſiſchen Regierung ſcheint 
eine Möglichkeit auf Wiederaufnahme 
der Beſprechungen über die Polizeifrage 
zu eröffnen.“ 

Die Unterſuchung gegen den Gouverneur 
von Kamerun Jesko v. Puttkamer iſt im 
weſentlichen beendet. Es ſteht nunmehr einer 
Parlamentskorreſpondenz zufolge beſtimmt feſt, 
daß der Gouverneur auf ſeinen Poſten nicht 
mehr zurückkehrt, auch dürfte er für den 
Reichsdienſt ſonſt keine Verwendung 
mehr finden. In einigen Punkten iſt es dem 
Gouverneur gelungen, die gegen ihn erhobenen 
Anklagen abzuſchwächen, zum größten Teil 
aber hat man ſeine Erklärungen als nicht 
ausreichend erachtet. In den Hauptpunkten 
iſt es dem Gouverneur nicht gelungen, ſich mit 
Ausreden von der ſchweren Anklage zu reinigen. 
Man hat es unangenehm empfunden, daß 
Puttkamer die Schuld auf Unter⸗ 
gebene abwälzen wollte, obgleich er nicht 
leugnen konnte, daß er ſelbſt ſehr ſelbſtherrlich 
gewirtſchaftet hat. Obgleich beſtimmte Kreiſe 
mit aller Macht befliſſen waren, Puttkamer 
noch einmal zu retten, iſt der Erbprinz Hohen⸗ 
lohe zu der Ueberzeugung gekommen, daß die 
Stellung des Gouverneurs nicht mehr zu 
halten ſei. Ob ein beſonderes Disziplinarver⸗ 
fahren gegen ihn eingeleitet, oder ob er ſang⸗ 
und klanglos verſchwinden wird, iſt noch nicht 
bekannt, da das Ergebnis der Unterſuchung 
geheimgehalten wird. Vorausſichtlich wird der 
Erbprinz Hohenlohe aber heute in der 


ebruar gegen den Entwurf des 


gleiche 


anne 1760 


eutſchen Zeitung G. m. b. H., Thorn 


Bud getkommiſſion bei Gelegenheit der Be⸗ 
ratung der 


elition der Aqua⸗Häuptlinge zum 


„Falle Puttkamer“ Stellung nehmen. 


— 


* Das abſolute Regiment in Ungarn. 


Wie „Wolffs Bureau“ aus Budapeſt meldet, 
hat der Miniſter des Innern den Straßen⸗ 
verkauf von Zeitungen verboten 
und erklärt, ſich eine Regelung des Einzelver⸗ 
ſchleißes vorzubehalten. 
Rußland gebräuchliche Maßnahme trifft be⸗ 
ſonders die Oppoſitionsblätter, die aus dem 
Straßenverkauf ihre Haupteinnahmen bezogen. 


Dieſe fonft nur in 


„General Lenewitſch verabſchiedet. 


Der aus dem ruſſiſch⸗japaniſchen Kriege wohl⸗ 
bekannte General Lenewitſch iſt 
art mit ſchlichtem Abſchiede entlaſſen. Hierzu 
wir 
General, als er anderthalb Monate hindurch 
vom übrigen Rußland abgeſchnitten war, 
tatſächlich von Gerüchten geglaubt hat, die 
Regierung ſei geſtürzt, der Hof ins 
Ausland geflohen, und viele Miniſter ſeien 
gehängt worden. 
deſſen eine Deputation von ſtreikenden Bahn⸗ 
beamten und verteilte an ihre Mitglieder 
Orden () General Cholſchtſchewenikow, der 
Gouve neur von Transbaikalien, erließ ſogar 
9 Befehl, der Nebenregierung Gehorſam zu 
leiſten. 
tersburg ein, wo er ſich wohl noch wegen ſeiner 
Amtsführung zu rechtfertigen haben wird. 


Knall und 


dem „B. T.“ mitgeteilt, daß der brave 


Lenewitſch empfing infolge⸗ 


Lenewitſch trifft am 5. März in Pe⸗ 


»Meuternde ruſſiſche Matroſen. Ueber 


einen neuen Fall der Auflehnung in der 
ruſſiſchen Marine berichtet uns folgendes 
Telegramm aus Moskau: Auf der Flotte im 
Kaſpiſchen Meer meuterten die Matroſen. 
Sie weigerten ſich, auf Befehl des Komman⸗ 
deurs zwei Kameraden zu verhaften. Gegen 


die Revoltanten wurden Koſaken ſowie zwei 
Kompagnien Infanterie mit Maſchinen⸗ 
geſchützen beordert. Nach kurzem Wider⸗ 
ſtand wurden die Meuternden verhaftet. 

* Portoermäßigung in Frankreich. Die 
franzöſiſche Deputiertenkammer hielt geſtern 
trotz der Einwendungen des Miniſterpräſidenten 
Rouvier mit 523 gegen 32 Stimmen den Be⸗ 
ſchluß auf Ermäßigung der Poſttaxe 


für Briefe auf 10 Centimes aufrecht, deſſen 


Aufnahme in die Vorlage der Senat abgelehnt 
hatte. — Bisher betrug der Portoſatz für 
Briefe 15 Centimes (12 Pfg.) 

* Die Ernteausſichten in Indien. Der 
Vizekönig von Indien meldet telegraphiſch, 
daß ergiebige Regenfälle die Ernteaus⸗ 
ſichten in den meiſten Provinzen verbeſſert haben. 
Eine Ausnahme machen nur Bombay, wo 
wenig und Haiderabad, wo gar kein Regen 
geialen ift. Die Zahl der Unterſtützungs⸗ 

edürftigen beträgt zur Zeit 323 000. 


Kailertage in Berlin. 


Bon Paul Lindenberg. 
1 Nachdruck verboten. 


14 
Berlin, 27. Februar. 
Mit hallendem Klang läuteten am heutigen 
Morgen die Glocken ſämtlicher Kirchen den 
Doppelfeſttag des Kaiſerhauſes ein und brach⸗ 
ten einen feierlichen Ton in das unruhige 
Weltſtadtgetriebe. Leider machte der Himmel 
ein bewölktes Geſicht, ſeit dem geſtrigen Abend 
hatte ein feiner, deſto dauerhafterer Regen 
eingeſetzt und manche Dekoration ob ihrer 
Haltbarkeit, manche Fahne ob ihrer Waſch⸗ 
echtheit auf eine harte Probe geſtellt. Und 
bei dieſem Wetter keine Drojhke weit und 
breit zu ſehen! Der ſo plötzlich ausgebrochene 
Streik der Weißlackierten und der mit ihnen 
verbündeten Autolenker hatte ſchon geſtern 
zahlloſe Verlegenheiten geſchaffen, die ſich heute 
noch erheblich vermehrten; unaufhörlich bim⸗ 
melten die Fernſprecher bei den Fuhrwerks⸗ 
vermietern und überpurzelten ſich die Anfragen 
nach Equipagen, und unaufhörlich erſcholl die 
ntwort: „Alles längſt verſagt!“ — 
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Unſere ſonſt ſo braven Roſſelenker haben dies⸗ 
mal vielen ihrer getreueſten Kunden einen 
böſen Streich geſpielt, ſie haben anderen, aber 
auch ſich ſelbſt argen Schaden zugefügt ohne 
daß fie ihren Zweck — Aufhebung der freilich 
für ſie ſehr läſtigen polizeilichen Beſtimmung, 
daß leere Droſchken nicht den Potsdamerplatz 
und die Leipzigerſtraße paſſieren dürfen — 
erreichen. 

Natürlich bildeten auch heute wieder die 


Linden den Mittelpunkt des Intereſſes, trotz 
der tückiſchen Wetterlaunen war der Verkehr 
ein ſehr ſtarker, ſo daß die „fliegenden“ Ver⸗ 
käufer von Poſtkarten und allerlei Andenken 


an dieſe Feittage ſehr zufrieden waren. Oft 
vernahm man im Gedränge allerlei Meinungen 
über den geſtrigen Einzug der Prinzenbraut 
der ohne jegliche Störung vortrefflich verlaufen iſt, 
und über die Herzogin Sophie Char⸗ 
lotte. Der Eindruck, den ſie durch ihre 
holde Erſcheinung und ihr anmutig ⸗liebens⸗ 
würdiges Weſen gemacht hat, iſt ein ganz vor⸗ 
züglicher und nachhaltender, und die innigen 
Worte, die ſie beim Empfange am Branden⸗ 
burger Tor an den Oberbürgermeilter mit ge⸗ 
mütswarmem Tone gerichtet, „daß ſie ſich freue, 
in die Heimat ihrer Mutter einziehen zu 
können, wiewohl es ihr ſchwer geworden ſei, die 
alte, liebe Heimat zu verlaſſen, daß ſie aber 
glaube, in der neuen Heimat, der Heimat ihrer 
Mutter, ſich heimiſch zu fühlen, und hoffe, ein 
treues Mitglied der kaiſerlichen Familie zu 
werden“, haben die aufrichtigen Sympathien 
für das ſchöne Fürſtenkind aus dem kern⸗ 
deutſchen Oldenburger Geſchlecht vermehrt und 
vertieft. 

Schon vor der vierten Nachmittagsſtunde 
begann heute die große Auffahrt nach 
dem Schloſſe. 
ſchwerfälligen, goldverzierten fürstlichen Prunk⸗ 
wagen auf mit Kutſchern und Dienern in 
Dreiſpitzen und ſilberſtarrenden Livreen, die 
of eigenartigen Karoſſen der fremden Bot⸗ 
ſchafter und Geſandten, die flinken preußiſchen 
Hofwagen, dazwiſchen Gefährte aller Art und 
ſchnaubende Töff-töffs, die Schutzleute und 
berittenen Poliziſten hatten viel zu tun, um 
die von Minute zu Minute ſich vermehrende 
Anfahrt zu regeln. 

Im Schloſſe ſelbſt herrſcht die bekannte 
gedämpft⸗feierliche Stimmung. Vor den 
äußeren Eingängen ſtehen Doppelpoſten der 
Garde⸗Infanterie, in den Feſträumen haben 
die Schloßgardiſten in ihren Friedericianiſchen 
Uniformen, Gewehr bei Fuß, die maleriſch 
uniformierten Leibgendarmen und ferner 
Gardes⸗du⸗Corps, mit dem großen Gardeſtern 
auf der roten Supraweſte, den Adlerhelm auf 
dem Haupt und den Palaſch in der Hand, die 
Galawachen bezogen. 

Das Kaiſerpaar, ſowie das Braut⸗ 
paar, der Kronprinz mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin, die übrigen Söhne des kaiſerlichen 
Paares und Prinzeſſin Viktoria⸗Luiſe, 
Großherzog Friedrich Auguſt von 
Oldenburg und ſeine Gemahlin Eliſabeth, 
ſowie die Prinzeſſin Friedrich Karl von 
Preußen hatten ſich um 4½¼ Uhr im 
Kurfürſtenzimmer verſammelt, wohin kurz zuvor 
durch Beamte des Hausſchatzes, welche von 
einem Offizier und zwei Mann der Gardes⸗ 
du⸗Corps begleitet wurden, die funkelnde 
Königliche Prinzeſſinnen⸗Krone 
mit dunkelroter Samtfüllung zwiſchen den 
Diamantreifen gebracht worden war, welche 
von der Oberhofmeiſterin auf dem Haupte der 
Herzogin⸗Braut befeſtigt wurde. Hieran ſchloß 
ſich die ſtandesamtliche Eheſchließung des 
Brautpaares durch den Miniſter des Königlichen 
Hauſes Herrn von Wedel. 

Schon von vier Uhr an füllte ſich die 
Schloßkapelle mit den Eingeladenen. 
Feierlich wirkt der hoheitsvolle Raum, der in 
ſchwindelnder Höhe von der in Gold gehaltenen 
Kuppel überwölbt wird, durch deren vier⸗ 
undzwanzig Fenſter das Licht hereinfällt. Die 
unteren Wandflächen ſind mit buntem 
und weißem Marmor bekleidet, ſoweit 
fie nicht von religiöſen Malereien auf 
Goldgrund geziert find. Zum Altar führen 
Marmorſtufen hinan; auf ſechs zierlichen 

ruht der Altarti der aus 


Säulen ſch, 
| orientaliſchem Alabaſter beſteht, ebenſo wie die 


Da tauchten wieder die 
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SGiebelverdachung ſtützen. Von der marmornen 


Rückwand der letzteren hebt ſich ein großes 
goldenes Kreuz ab, das mit koſtbaren Gold⸗ 
topaſen, Nubinen und Perlen ausgelegt iſt. 
Schwere goldene Lichthalter ſtehen auf dem 
Altar, zu deſſen beiden Seiten je eine niedrige 
marmorne Kanzel angebracht iſt. Auf den 
korinthiſchen Kapitälen von zehn einſt durch 
Friedrich Wilhelm IV. in Italien erworbenen 
ſchlanken pompejaniſchen Säulen aus gelb⸗ 
lichem Marmor erheben ſich vergoldete Kande⸗ 
laber, deren Lichter hell aufflammten. 


l In kleineren und größeren Gruppen ver⸗ 
einten ſich hier die Geladenen, 


zu denen die 
Prinzen und Prinzeſſinnen aus ſouveränen, 
neufürſtlichen Häuſern, die Chefs der fürſt⸗ 
lichen und ehemaligen reichsſtändiſchen gräflichen 
Häufer, die Mitglieder des diplomatiſchen 
Korps, die Generale und Admirale, Miniſter 
und Würdenträger, die Damen und Herren 
der Hofgeſellſchaft, die Deputationen der 
Offizierkorpe, die ſämtlichen Offiziere des 
erſten Garde Regiments zu Fuß, die Abord⸗ 
nungen frer der Truppen — u. a. öſter⸗ 
reich! he, engliſche, ruſſiſche Militärs in ſtatt⸗ 
licher Zahl — gehörten. Es blitzte und 
flimmerte von Ordensſternen, Gold⸗ und 
Silberſtickereien, Waffen und Uniformen; dazu 
geſellte ſich das Funkeln von Diamanten und 
ſonſtigen Edelſteinen wie koſtbaren Geſchmeiden 
der Damen, die erleſene Roben in meiſt hellen 
Farben mit langen Courſchleppen angelegt 
hatten. 
Nahe der goldbeſchlagenen Doppeltür, 
welche von der Kapelle zu der nach dem 
Weißen Saale gehenden Galerie und Treppe 
führt, verſammelten ſich kurz vor fünf Uhr die 
Hof⸗ und Domprediger in ſchlichten, ſchwarzen 
Talaren, an ihrer Spitze der Oberhofprediger 
D. Dryander mit dem feinen, milden, dabei 
ausdrucksvollen Geſicht, das goldene Kreuz 
an ſchmaler Kette auf der Bruſt. 

Jetzt das dreimalige Zeichen, alles wird 


"fi, die Spitze des feſtlichen Zuges erſcheint. 


Voran zwei Herolde, der eine in der alter⸗ 
tümlichen, rot⸗weißen brandenburgiſchen Tracht, 
der andere in der preußiſchen ſchwarz⸗weißen, 
in den Händen tragen ſie goldene, adlergekrönte 
Heroldsſtäbe. Hinterher ſchreitet der Oberſt⸗ 
Marſchall Fürſt zu Fürſtenberg in beſternter 
Uniform mit dem großen Oberſt⸗Marſchallſtabe, 
dann paarweiſe Kammerjunker und Kammer⸗ 
herren, hierauf die vom Kaiſer beſtimmten 
drei Kavaliere der Herzogin⸗Braut, Kammer⸗ 
herr von Heimburg, Schloßhauptmann Graf 


von Alvensleben⸗Neugattersleben und Ober⸗ 
Truchſeß Graf von Wedel. 


paar. Prinz Eitel Friedrich in der Uniform 
des erſten Barde-Regiments mit dunkelblauem 
oldenburgiſchen Ordensband, Herzogin Sophie 
Charlotte in ſchimmernder weißer Atlasrobe, 
über welche ſilbergeſtickter, weißer Tüll ſich in 
weichen Falten ergießt, die mehrere Meter 
lange Schleppe aus ſchwerem, weißem Crepe 
de Chine mit herrlichen Stickereien, und zwar 
zierlichen ſilbernen Myrtenſträußchen wie 
„Zweigen und zart gerankten ftilifierten Silber⸗ 


roſen; ähnliche Stickereien ſchmücken auch die 
vordern Flächen des Gewa es und das Mieder. 


Um die funkelnde Prinz ſſinen⸗Krone windet 


ſich ein Myrtenkranz, der ji unter dem lang⸗ 


herabwallenden Schleier verliert; in der Hand 


trägt die liebreizende Braut einen Strauß von 


weißen Nelken und blühenden Myrten. Die 
Schleppe wird von vier Hofdamen getragen, 
neben dieſen geht rechts die neue Oberhof⸗ 
meiſterin Gräfin von Schlieffen, links der 
Kammerher von Heynitz, dahinter der General⸗ 
leutnant Freiherr v. Lyncker, der Hofmarſchall 
von Lettow⸗Vorbeck und die beiden perſönlichen 
Adjutanten des Prinzen. 

Unter dem großen Vortritt der oberſten und 


oberen Hoſchargen des kaiſerlichen Haushaltes 


erſcheint das Kaiſerpaar, der Kaiſer trug die 
Uniform des erſten Garde⸗Regiments mit 


Kette des Schwarzen Adler⸗Ordens, ein ſilbernes 


Myrtenſträußchen angeneſtelt, auf der Bruſt 
das neugeſtiftete Erinnerungszeichen an den 
heutigen Tag, auf gelbem Bande eine ſilberne 
XXV inmitten eines ſilbernen Lorbeerkranzes. 
Die Kaiſerin hatte eine ſchwere Silber⸗Brokat⸗ 
Toilette angelegt, den Taillenausſchnitt mit 
dunklem Pelz eingeſäumt, im Haar einen 
ſilbernen Myrtenkranz um ein kronenartiges 
Diadem. Vier Hofdamen tragen die lange 
Schleppe, lings hinter dem Kaiſer geht der 
Miniſter des Königlichen Hauſes von Wedel 
und der Oberhofmeiſter Graf zu Eulenburg 
nebſt zwei Kammerherren, rechts hinter der 
Kaiſerin die Oberhofmeiſterin Gräfin Brockdorff 
und zwei Hofſtaatsdamen, die General⸗ 
Adjutanten, die Generale und Admirale à la suite, 
die Flügel⸗Adjutanten und der Geheime 


Kabinettsrat von Lucanus ſchließen ſich an. 


In langer Reihe folgen die Fürſtlichkeiten, 
an ihrer Spitze der Großherzog von Oldenburg 
mit der Prinzeſſin Friedrich Karl von Preußen, 
der Kronprinz in der Uniform der Paſewalker 


Küraſſiere mit der Großherzogin von Oldenburg 


rechts und der Großherzogin von Baden links, 
dann die Prinzen Adalbert und Auguſt Wilhelm 
mit der Großherzogin von Heſſen, Prinz Oskar 
mit der Wee Friedrich Leopold und 
Prinzeſſin Heinrich von Preußen und der 


des heiligen @eift 
Nun das Braut⸗ f 


Großherzog von Heſſen mit der Herzogin zu 
Schleswig⸗Holſtein, und ſo fort, noch über 
dreißig Prinzen und Prinzeſſinnen, unter ihnen 
der rumäniſche Thronfolger Prinz Ferdinand 
als hohenzollernſcher Prinz und Vertreter 
König Karls von Rumänien. 

Die Geiſtlichen geleiteten das Brautpaar zu 
dem von Palmen und Flieder umgebenen 
Altar, vor welchem rechts von ſeiner Braut 
Prinz Eitel Friedrich Aufſtellung nahm, rechts 
vom Altar ſodann das Kaiſerliche Paar, 
während ſich die anderen Fürſtlichkeiten ſo 
gruppierten, daß der Großherzog von Oldenburg 
links vom Altar den erſten und die Groß⸗ 
herzogin von Oldenburg rechts den zweiten 
Platz einnahmen. 

Erhebend erſchollen die vom Domchor 
geſungenen Mendelsſohn'ſchen Weiſen des 
Doppel ⸗ Quartetts aus „Elias“: „Er hat 
ſeinen Engeln befohlen über Dir, daß ſie Dich 
auf Händen tragen“. Den Text der Traurede, 
die D. Dryander hielt, hatte der Kaiſer ſelbſt 
beſtimmt, und zwar aus dem erſten Kapitel 
der erſten Epiſtel St. Pauli an die Korinther, 
Vers 8: „Welcher auch wird euch feſt behalten 
bis ans Ende, daß ihr unſträflich ſeid auf den 
Tag unſeres Herrn Jeſu Chriſti.“ In ſeiner 
eindrucksvollen, feinſinnigen, allem Phraſentum 
abholden “Beife wußte der Geiftlihe die 
Bedeutung des ſeltenen Doppelfeſtes in 
markenter Weiſe hervorzuheben, die dem 
ganzen Volke als Vorbild dienende Ehe des 
Kaiſerpaares beredt ſchildernd und fie als 
glückbringendes Vorbild nehmend für das 
junge Paar, das heute, begleitet von den 
reichſten Segenswünſchen der Eltern, vor den 
Altar getreten, um die Hände zum ewigen 
Lebensbunde ineinander zu legen. 

Nach der Predigt richtete D. Dryander 
zuerſt an den Prinzen Eitel Friedrich die 
Frage: Und nun frage ich Sie im Namen 
Gottes des Allwiſſenden und in Gegenwart der 
chriſtlichen Zeugen: Wollen Sie die Herzogin 
Sophie Charlotte als Ehegemahl aus Gottes 
Hand hinnehmen, fie lieben und ehren, ſie in 
Freud und Leid nicht verlaſſen, und den Bund 
der Ehe heilig und unverbrüchlich halten, bis 
der Tod fie ſcheidet, jo antworten Sie a'“ 
Laut ertönte das, Ja! des Prinzen und ebenſo 
laut auf die gleiche Frage das Ja!“ der 
Herzogin. 

Darauf reichte der Geiſtliche die Ringe dar 
„als Sinnbild und Unterpfand der Treue“ 
und erklärte die Ehe für chriſtlich geſchloſſen, 
als Diener Gottes den Ehebund ſegnend im 


Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und | 

ö s. „Was Gott zuſammen⸗ 
gefügt hat, das ſoll der Menſch nicht jheiden! | 
Der Herr ſegne und behüte Euch, der Herr 


ſchenke Euch ſeinen Segen!“ 

Nach dem Gebet wandte ſich das junge 
Paar dem Kaiſerpaare zu, der Prinz küßte 
ſeinem Vater die Hand, dieſer ihm die Wange, 
während er der Prinzeſſin die Hand küßte 
und dann die Wange, tief ergriffen war die 
Kaiſerin und küßte ihren Sohn wie deſſen 
junge Gemahlin. 

Während des Ringwechſels erdröhnte vom 
nahen Lustgarten her der donnernde Salut der 
Geſchütze, in die ſechsunddreißig Schüſſe miſchte 
ſich feierlicher Glockenklang. Der Domchor 
ſang die innige Motette Albert Beckers: „Wo 
Du hingehſt, da will ich auch hingehen“, und 
D. Dryander überreichte dem jungen prinz⸗ 
lichen Paare eine Bibel. Das Vater Unſer 
und der Segen reihten ſich an und der ge⸗ 
meinſame Geſang des: „Lobe den Herrn, den 
mächtigen König der Ehren“, ferner zum 


Schluß: „Ordne unſern Gang, Jeſu, lebens⸗ 
lang!“ 
Zuende war die Vermählungsfeier — 


unter den Poſaunenklängen des „Wilhelmus 
von Naſſauen“ verließ der Zug, voran das 
junge Paar, in der geſchilderten Ordnung die 
2 und begab ſich nach dem Ausbau der 
Bildergalerie, wo dem kaiſerlichen wie dem 
jungvermählten prinzlichen Paare die Glück⸗ 
wünſche ſeitens der Fürſtlichkeiten abgeſtattet 
wurden. Hieran ſchloß ſich die Cour im 
Weißen Saale und die Zeremonien⸗Tafel im 
Ritterſaale, bei welcher das junge Paar zwiſchen 
dem kaiſerlichen Paare ſaß, und zwar die 
Prinzeſſin links vom Kaiſer, Prinz Eitel 
Friedrich rechts von ſeiner Mutter, neben der 
Kaiſerin ſaß ſodann der Großherzog von 
Oldenburg und neben dem Kaiſer die Groß⸗ 
herzogin. Nach der Suppe erhob fi 
Kaiſer und brachte in herzlichſten aus 
Wohl des jungvermählten Paares aus, Prinz 
Heinrich bald darauf jenes des Kaiſerpaares. 
Der Fackeltanz im Weißen Saale bildete 
den Schluß des gedenkreichen, ſtimmungsvollen 
Tages, der harmoniſch ausklang. Von all dem 
morgen mehr. N 
: * { 
Der in dem obigen Berichte erwähnte 
Trinkſpruch des Kaiſers hatte fol⸗ 
genden Wortlaut: „Meine liebe Tochter! Mit 
dieſem Namen darf ich Dich wohl heute nennen! 
Geſtatte mir, Dir im Namen Meines Hauſes 
inniges und herzliches Willkommen zu jagen 
und Dich zu verſichern, daß Du nicht nur 
ochgehalten und geſchätzt und geliebt von 
einem Gatten werden wirſt, ſondern von uns 


allen. Du trittſt in Unſere Mitte herein als 


[Tafel ſtatt, 


zeſſinnen zu Bentheim u. d. beiwohnten. 


ſchen Schulſchiffes „Freya“ ebenfalls Gaſt des 


eine längſt Bekannte, und vielfache Erinne⸗ 
rungen führſt Du Uns herauf. Trägſt Du 
doch den Namen der erſten preußiſchen Königin, 
die durch ihr 3 durch ihr Streben und 
ihr Leben ſich einen feſten Platz in der Erin⸗ 
nerung ihres Volkes bewahrt hat. Führſt 
Du doch Unſere Erinnerungen zurück auf jenen 
großen Prinzen⸗Feldmarſchall. 5 

So wie ſchon am Altar geſchehen, darf Ich 
auch hier die Blicke zurückſchweifen laſſen und 
Deiner teuren Mutter gedenken, ebenſo der 
hohen Geſtalten, die damals bei ihrer Hochzeit 
in der Kirche verſammelt waren und zu denen 
Wir nunmehr emporblicken. 0 

Du haſt Dir einen Gemahl gekürt, deſſen 
ehrenfeſter Charakter, deſſen feſte Perſönlich⸗ 
keit Dir bürgen werden, das Du das finden wirſt, 
was Du geſucht haſt. Schon viele, denen noch 
das Bild Meines Hochſeligen Großvaters 
gegenwärtig iſt, meinen in ihm ähnliche Zöge 
mit dem großen Kaiſer zu erkennen. Bott 
gebe, daß er ihm von Jahr zu Jahr mehr 
gleichen wird. Unſeren innigſten und herz⸗ 
lichſten Segenswünſchen wollen wir Ausdruck 
geben, indem wir die Gläſer erheben und 
auf Dein und Deines Mannes Wohl trinken!“ 

Prinz Heinrich brachte darauf folgenden 
Toaſt aus: 

„Innigſt geliebter Bruder, Kaiſer und Herr, 
teure Schwägerin und Herrin! Die Segens⸗ 
wünſche, welche die Großeltern, welche die 
teuren Eltern, welche ein Volk vor 25 Jahren 
Euch mit auf den Weg gegeben, ſind in 
Erfüllung gegangen. Hand in Hand tratet 
Ihr den manchmal auch rauhen Lebenspfad 
an, uns allen ein leuchtendes Beiſpiel treueſter 
Pflichterfüllung! Ein herrlicher Kranz von 
Kindern erwuchs Euch, Euch und uns allen zu 
Stolz und Freude. Es fehlt kein teures Haupt! 
Wir und jene, denen es vergönnt war, Euch 
vom grünen Kranz bis zum filbernen zu folgen, 
mit Euch zu ſein und Euch zu dienen, 
befeſtigen von neuem am heutigen Tage das 
Gelöbnis der Treue. Wir wollen Euch die 
Wege ebnen, wir wollen Euch auf Händen 
tragen, wir wollen Euch die Bahn folgen, die 
Ihr uns weiſet. Mit dem Volke ſind wir 
dankbar für Alles, was an Euch geſchehen iſt in 
der Vergangenheit. Wir ſchauen in die 
Zukunft und erhoffen, daß Glück, reicher Segen 
und Friede, und gutes Gelingen Euch fernerhin 
beſchieden ſein möge. Das walte Gott! Mit 


folgende Telegramme vor: 
München, 28. Februar. Beim Prinz⸗ 
regenten Luitpold fand geſtern nach⸗ 
mittag zur Feier der ſilbernen Hochzeit des 
Kaiſerpaares in der hieſigen Reſidenz eine 
in deren Verlaufe der Prinz⸗ 
regent einen Trinkſpruch auf die Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten und auf das neuvermählte 
Paar ausbrachte. Die Reſidenz, die prinz⸗ 
lichen Palais, die Geſandtſchaften, die ſtaat⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Gebäude und viele 
Privathäuſer hatten geflaggt. 

Dresden, 28. Februar. Der König 
ſtattete geſtern nachmittag aus Anlaß der 
ſilbernen Hochzeit des Kaiſers und der Kaiſerin 
und der Hochzeit des Prinzen Eitel⸗Friedrich 
dem preußiſchen Geſandten Grafen Dönhoff 
einen Beſuch ab. Aus dem gleichen Anlaß 
ließen die König in⸗Witwe, Prinz Johann 
Georg und Prinzeſſin Mathilde ihre Glück⸗ 
wünſche ausſprechen. 

Christiania, 28. Februar. Die Mit⸗ 
glieder der Regierung, die Präfidenten 
des Storthings, die ſtädtiſchen Behörden, die 
Mitglieder des diplomatiſchen Korps, die 
Beamten des Miniſteriums des Auswärtigen 
u. a. gaben geſtern ihre Karten bei dem 
deutſchen Geſchäftsträger Frhr. v. Merthern 
ab. Der König und die Königin, die 
Stadtverwaltung von Chriſtiania und der 
Kommandierende Admiral übermittelten den 
Kaiſerlichen Majeſtäten telegraphiſch ihce 
Glückwünſche. — Hier und in vielen anderen 
Städten des Landes trugen geſtern öffentliche 
und private Gebäude Flaggenſchmuck. Die 
Zeitungen bringen Bilder Ihrer Majeſtäten 
mit ſympathiſchen Artikeln. f 

Haag, 28. Februar. Geſtern fand aus 
Anlaß der ſilbernen Hochzeit des Deutſchen 
Kaiſerpaares hier ein feierlicher Gottes⸗ 
dienſt, ſtatt, dem Prinz Heinrich, die Prin⸗ 


Petersburg, 28. Februar. Aus Anlaß der 
filbernen Hochzeit des Deutſchen Kaiſerpaares 
fand geſtern der Petrikirche ein Feſt⸗ 
gottesd ienſt ſtatt. Gegen Mittag gab der 
deutſche Botſchafter ein Frühſtüm. 
Konſtantinopel, 28. Febr. Zur ſilbernen 
Hochzeit Ihrer jejtä des Kaiſers und 
der Kaiſerin fand geſtern bei dem Raijerlihen 
Botſchafter Freiherrn von Marſchall ein großes 
Ballfeſt ſtatt, zu welchem der Groß weſier, 
die türkiſchen Miniſter und hohen Würden⸗ 
träger, das geſamte Diplomatie Korps und 
die deutſche 3 ganzen 600 Perſonen, 
geladen waren. rinzi Wilhelm von 
Schweden war mit dem Stab des ſchwedi⸗ 


a eee 
nicht gerade verlockende 


Botſchafters. — Der Sultan entſandte zur 
Beglückwünſchung den Großweſier und den 
Oberzeremonienmeiſter in die Botſchaft. 


D 


26. Februar. 


Die durch den 
Schaden am Waſſerwerk hervorgerufenen Koſten 
belaufen ſich auf 10⸗ bis 12000 Mark. Dieſe 
Summe ſoll durch eine beſondere Anleihe, 
welche auf dem Wege der Amortiſation zu 


Culm, 


tilgen iſt, beſchafft werden. Zum Neubau 
zweier Brunnen hat die Stadt 4500 Mark 
bewilligt. N f 
Hohenjalza, 26. Februar. Ein beim 
hieſigen Steinſalzbergwerk beſchäftigter Arbeiter 
will daſelbſt eine Dynamitpatrone ge 
funden haben und hat ſie mit nach ſeiner 
Wohnung genommen. Als er an derſelben 
herumtaſtete, erfolgte eine Exploſion, und ihm 
wurden ein Teil der Hand und Naſe ab⸗ 
geriſſen. 5 8 
d. Argenau, 27. Februar. Die Stadt war zu 
Ehren der Silberhochzeitsfeier des Kaiſerpaares reich 
beflaggt. Vormittags fanden Schulfeiern ſtatt. Um 
12 Uhr verſammelten fi die Ritglieder der ſtädtiſchen 
Körperſchaften und des Lehrerkollegiums im Sitzungs⸗ 
zimmer der Stadtverordneten. Stadtverordneter, Dampf⸗ 
mühlenbeſitzer Kallmann übergab ein von ihm anläß⸗ 
lich der Silberhochzeit des Kaiſerpaares für das 
Sitzungszimmer geſtiftetes Kaiſerbild. Den Mittelpunkt 
der Feſtlichkeiten bildete die feierliche Grundſteinlegung 
zum Kaiſer Friedrich⸗Denkmal, bei welcher Herr Land⸗ 
rat Dr. Bureſch die Feſtrede hielt Außer der 


Stiftungsurkunde ſind verſchiedene Gold⸗ und Silber⸗ 
münzen mit dem Bilde Kaiſer Friedrichs und die Feſt⸗ 
nummern des „Kujawiſchen Boten“, der „Oſtdeutſchen 
Preſſe“, des „Bromberger Tageblatt“, der „Thorner 
Zeitung“, des „Graudenzer Geſelligen“ und der 
„Parole“ hineingelegt wurden. Auf dem Grundſtein⸗ 
pavillon war das Modell des zu errichtenden Denk⸗ 


Thorn, 28 Februar 

— Silberhochzeitsfeier in Thorn. Der 
geſtrige Tag, der im ganzen Deutſchen Reiche 
und darüber hinaus als ein Feſttag erſter 
Ordnung gefeiert wurde, iſt auch in unſerer 
Stadt nicht ſtillſchweigend übergangen worden. 
Die Straßen wieſen durch reich 


Stadt. Am Abend erreichte 
Höhepunkt. Auf den Straßen hatte man 
Mühe, ſich durch die dichte Menſchenmenge 
durchzudrängen. Wer hätte an dieſem Abend 
auch daheim bleiben können! Schon um 
7 Uhr erſtrahlten die Häuſer der Hauptſtraßen 
in feenhafter Beleuchtung. Prächtige Schau⸗ 
fenſterdekorationen, ſinnige Transparente reih⸗ 
ten ſich würdig an. Hell leuchtete vom Gou⸗ 
vernementsgebäude ein ſilbernes A und We mit 
der Zahl 25, flankiert von zwei eiſernen 
Kreuzen. Weiterhin fielen beſonders auf ein 
gleichſam in einen Feuerrahmen genleideter 
Hauseingang, ferner die verſchlungenen Namens⸗ 
anfangsbuchſtaben des Silberpaares und die 
Jahreszahlen 1881 und 1906, ein preußiſcher 
Adler mit dem Motto: „Gott mit uns“, auf 
einem Balkon die Kaiſerbüſte unter einem 
Baldachin, vor dem helle Flammen loderten 
und viele andere Dekorationen. Im Artushof 
fand ein allgemeiner Feſtkommers ſtatt. 
Der große Saal war bis auf das letzte Plätz⸗ 
chen beſetzt, ſo daß auch die Nebenräume mit 
in Anſpruch genommen werden mußten. Ver⸗ 
treter der Bürgerſchaft und der Garniſon hatten 
ſich zu gemeinſamer, harmoniſcher Feier einge⸗ 
funden. Herr Juſtizrat Trommer eröffnete 
die Feſtverſammlung, worauf „Stimmt an mit 
hellem hohen Klang“ erſcholl. Se. Exzellenz 
Brunſich Edler v. Brun feierte dann in kurzer, 
von patriotiſchem Geiſte getragener Anſprache 
das Allerhöchſte Silberpaar, pries die hohe 
Silberbraut als erſte deutſche Frau, die in 
vorbildlicher Weiſe ihrem erlauchten Gemahl 
treu zur Seite ſteht, bezeichnete es als eine 
ganz beſondere Freude für das kaiſerliche 
Elternpaar, an dieſem Ehrentage die Auser⸗ 
korene ihres Lieblings als neues Familien⸗ 
mitglied begrüßen zu dürfen und gab dem 
Wunſche Ausdruck, daß den hohen Paaren 
auch fernerhin allzeit Glück und Heil beſchie⸗ 
den fein möge, begleitet von dem Bewußftſein, 
daß das deutſche Volk ſtets treu zum Herrſcher⸗ 
hauſe ſtehen wird. In das Hoch auf das 
Kaifer- und Prinzenpaar ſtimmte die Feſtver⸗ 
ſammlung begeiſtert ein. Der Männergeſangver⸗ 
ein „Liedertafel“ trug durch ſeine Mitwirkung 
weſentlich zur fröhlichen Stimmung bei. Seine 
im Liede ausgedrückte Aufforderung „Brüder 
weihet Herz und Hand“ fand begeiſterten 
Widerhall bei den Zuhörern. Später toaftete 
Herr Juſtizrat Trommer auf Se. Exzellenz den 
Gouverneur. In zwangloſem Beiſammenſein, 
in fröhlicher Stimmung merkte man kaum, daß 
der 27. Februar längſt überſchritten war. Allen 
Feſtteilnehmern dürfte dieſer Abend noch lange 


| in freudiger Erinnerung bleiben. 


8 durch die 2 
die Feier ihren 
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8 Sohn) liegt 


nzert⸗ 
0 Berlin, über den ſehr günftige Berichte vor 
legen und dem vorzugsweile nachgerühmt 


— Der Männer ⸗Geſang⸗Verein „Lieder: 
hort“ feiert am 7. März im Artushof ſein 


Stiftungsfeſt unter Mitwirkung des Herrn 
Kapellmeiſters Boehm vom Infanterie-Regiment 
Nr. 176 und des Kgl. Muſikdirektors Herrn 
Char. Aus dem reichhaltigen Programm ſei 
nur der „Siegesgeſang der Deutſchen“ und ein 
Trio erwähnt. 


— Der verlorene Sohn. Zu der am 


4. d. Mts. in der altſtädtiſchen Kirche ſtatt⸗ 
findenden Aufführung dieſes Werkes bemerken 
wir, daß Rudnick in ſeinem Oratorium nicht 
etwa Anlehnung an die Klaſſiker geſucht, ſon⸗ 
dern eine Muſik geſchaffen hat, die reich an 
melodiſcher Schönheit, Innigkeit und Schlicht⸗ 
heit des muſikaliſchen Ausdrucks, jo recht ge⸗ 
eignet iſt, dem Hörer eine Stunde reiner Er⸗ 
bauung zu bereiten. Das Werk behandelt den 
bibliſchen Text in überaus charahkteriſtiſcher 
Weile. Vor uns erſteht der jüngere Sohn mit 
ſeinem wilden Trotz, ſeiner zügelloſen Sucht 
nach allen Genüſſen des Lebens und ſeiner 
endlichen tiefen Reue. Tief ergreifend wirkt 
die Aufforderung des milden, verzeihenden 
Vaters an den älteren Sohn: „So komm doch, 
mein Sohn und freu' dich mit mir“, ergreifend 
auch die Klage des jüngeren Sohnes um ſein 
verlorenes Leben. Von den Chören, die ſehr 
ſtimmungsvoll und mannigfaltig in Rhytmus 
und Tonſatz find, ſei beſonders hervorgehoben 
der Bußgeſang: „Ach Herr, ſtraf7 mich nicht in 
deinem Zorn“, der in die Bitte übergeht „Herr 
hilf“ und ſchließlich in der Ueberzeugung aus⸗ 
klingt „Der Herr nimmt mein Gebet an“. Echt 
volkstümlich gehalten iſt der Chor „Schlaget 
die Zymbeln, jubelt und jauchzet“, der die 
Freude des Geſindes über die Wiederkehr des 
Sohnes ihres Brotherrn in markanter Weiſe 
zum Ausdruck bringt. In großem Stil angelegt 
iſt der Schlußchor. Ein Kinderchor ſingt den 
Choral: „Ob bei uns ift der Sünden viel“; der 
Chor bekräftigt den Choraltert durch die 
Zwiſchenrufe „Barmherzig und gnädig iſt der 
Herr, geduldig, von großer Güte“. Ueber dem 
Ganzen ſchwebt ein Sopranſolo, gipfelnd in den 
Worten: „Wie ſich ein Vater über Kinder er⸗ 
barmet“. Nicht unerwähnt mag bleiben, daß 
die Behandlung des Streichorcheſters äußerſt 
geſchicht iſt und in Verbindung mit dem 
Orgelpart wundervolle Klangwirkungen erzielt. 
Das Sopranſolo hat Frau H. Davitt in liebens⸗ 
würdigſter Weiſe übernommen und ebenſo 
bereitwillig hat Herr Rektor Spill ſeinen Kinder⸗ 
chor zur Verfügung geſtellt. Die Hauptpartie 
in den Händen des 
und Oratorienſängers Herrn Scheffler, 


wird, ein guter Liederſänger zu ſein. Den 
Vater (Baß) ſingt ein hieſiger bekannter und 
geſchätzter Soliſt. Den Orgelpart wiſſen wir 
in den bewährten Händen des Herrn königl. 
Muſikdirektors Char. So iſt wohl, da der 
altſtädtiſche evangeliſche Kirchenchor ſich redlich 
müht, ſein beſtes zu leiſten, die Gewähr ge⸗ 
ſchaffen, daß die Aufführung die Zuhörer voll 
befriedigen wird. Der Eintrittspreis iſt der⸗ 
artig mäßig bemeſſen, daß auch weniger Be⸗ 
mittelte ſich den Beſuch des Konzertes ge⸗ 
ſtatten können. 

— Zur Stadtverordnetenwahl ſind neben 
den Kandidaten des Bürger⸗ ſowie Hausbe⸗ 
ſitzer⸗Vereins ſeitens der Beamten die Herren 
Landgerichts Oberſekretär Schloß und Poſt⸗ 
ſekretär Jagemann als weitere Kandidaten 
für die dritte Abteilung als Erſatz für die 
Herren Steuerinſpektor Henſel und Kreis⸗ 
ſekretär Wannmacher aufgeſtellt. 

— Aus tem Theaterbureau. Donnerstag findet 
eine Wiederholung von „Im weigen Rößl'“ und „Als 
ich wiederkam“ ſtatt. Freitag: Beneſiz für Herrn Fritz 


Rüthling, „Sohn der Wildnis“. Herr Rüthling ſpielt 
den „Ingomar“, im „Sohn der Wildnis“ eine Siegfried⸗ 
Rolle. Seine Partnerin, die zarte „Partenia“, gibt 
Frl. Sarno. In den übrigen Rollen ſind die Herren 
Wehlau, Paulus, Kronert und Wilhelm und die Damen 
Erardi und Walden beſchäftigt. Sonnabend: „Zirkus⸗ 
leute“. Sonnta achmittag 3 Uhr (bei halben 
Preiſen): „Die oglabeädet⸗ abends: „Die wilde 
Katze“. - Der Vorverkauf zu der Sonntag⸗Nachmittag⸗ 
Vorſtellung beginnt ſchon ab Mittwoch. 

— Eine Lampenexploſion entſtand geſtern 
in der Wohnung der Mietsfrau Baum in der 
Coppernicusſtraße. Ein weiteres Unglück iſt 
a glücklicher weiſe nicht angerichtet. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 3 Perſonen. 


Mocker, 28. Februar 1906. 

— Silberhochzeitstag. Der Feſttagsjubel 
ift verklungen; die Wogen der Begeiſterung 
haben ſich gelegt; alle, die den geſtrigen 
Freudentag im kaiſerlichen Haufe mitfeierten, 
ſind heute wieder bei ihrer Arbeit, in ihrem 
Dienſt. Nur die Erinnerung iſt geblieben, die 
Ecinnerung an einen Tag, den mitzufeiern 
nicht jedem vergönnt iſt. Was hat er für 
unſern Ort gebracht? Auch hier wollte jeder 
auch äußerlich zeigen, daß er teilnimmt an 
den Freuden der kaiſerlichen Familie. Die 
meiſten Häuſer hatten Fahnenſchmuck angelegt, 
und abends hatten die Bewohner ihre Fenſter 
feſtlich beleuchtet. Das Amtshaus, der Spring⸗ 
brunnen und das Wohngebäude der Firma 
Born u. Schütze zeichneten ſich beſonders 
aus. Abends 8 Uhr fand ein allgemeiner 
Bürgerkommers im großen Saale des 
Wiener⸗Caſés ſtatt, der vom hieſigen Krieger⸗ 
verein einberufen und von deſſen 1. Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn Kreisbaumeiſter Krauſe, 
geleitet wurde, der Saal war gut beſetzt. 
Nach einigen einleitenden Muſikſtücken, und 
nachdem die Verſammlung das „Lied an 
das Herrſcherpaar“ geſungen hatte, hielt 
der Leiter die Feſtanſprache, die im Aus zuge 
folgenden Wortlaut hatte: „Die Liebe zu 
unjerem Kaiſerpaar hat uns heute hier zu⸗ 
ſammengeführt. Unſer Volk iſt viel zu eng 
mit dem angeſtammten Herrſcherhauſe verknüpft, 
als daß es den heutigen Tag ohne Feſttags⸗ 
jubel vorübergehen laſſen könnte. Keine Nation 
auf der Welt hat aber auch ſolch einen Herrſcher. 
Bedauerlich iſt es, daß viele noch immer nicht 
glauben wollen, daß es einen Herrſcher von 
Gottes Gnaden, eine Obrigkeit von Gott 
gibt. Es gibt wohl Völker, die ſelbſt ſich 
ihr Staatsoberhaupt wählen. Blicken wir 
auf Frankreich, daß vor kurzem einen neuen 
Präfidenten ſich wählte, das den alten 
Präſidenten ſcheiden ſieht ohne viel Bedauern. 
Unſer Vaterland iſt unter der Regierun 


wir auch freudig heute den Silberhochzeitstag 
unferes Kalſerpaares, den Tag, an dem vor 
25 Jahren unſer Herrſcherpaar unter den 
Augen unſers allgeliebten Kaiſer Wilhelm I. 
den Bund fürs Leben ſchloßen. Wenn unjer 
Herrſcherpaar den Jubel am heutigen Tage 
anſieht, dann muß das hohe Paar eine 
Freude überkommen, dann muß es die Ueber⸗ 
zeugung gewinnen, daß das deutſche Volk 
wie ein feſter Wall um den Thron ſteht. 
Unſerer Begeiſterung am heutigen Tage 
wollen wir Ausdruck geben, und unſere 
Münſche für das hohe Silberpaar ſollen 
in alle deutſchen Lande hinausdringen, und 
jo bitte ich Sie, mit mir einzuſtimmen 
in den Ruf: Unſer geliebtes Silberpaar, unſer 
Kaiſer und unſere Kaiſerin: Hurra!“ Be⸗ 
geiſtert ſtimmten die Feſtteilnehmer in das 
dreifache Hurra ein. Während die Verſamm⸗ 
lung die Nationalhymne ſang, hob ſich der 
Vorhang und zeigte die Bülten des Kaiſer⸗ 
paares, überragt von der Germania, die den 


der 
Hohenzollern herrlich erblüht. Daher feiern 


Silberkranz darreicht, und flankiert von der 
Freiwilligen Feuerwehr. Im weiteren Verlauf 
des Abends erfreute der Männerturn⸗ 
verein unter Führung ſeines Turnwarts, 
Herrn Bach, die Anweſenden durch Vor⸗ 
führungen am Barren und durch Gruppen. 
Die Mitglieder der hieſigen Liedertafel 
ſangen einige Lieder. Und damit keiner der 


anweſenden Vereine zu kurz kam, ſang jeder 


Verein bei der ſpäteren Fidelitas einen Vers 
eines Liedes. Der Kommers, der echt patriotiſche 
Geiſt, der dabei herrſchte, zeigte ſo recht, daß 
es nur einer Anregung von berufener Seite 
bedarf, um ſolche Feſte würdig und freudig zu 
feiern. Dafür ſei dem Kriegerverein und ſeinem 
1. Vorſitzenden der Dank ausgeſprochen. „Und 
wann ſich der Schwarm verlaufen hat?“ „Um 
die mitternächtliche Stunde?“ Es ſoll bedeutend 
ſpäter geweſen ſein, bevor auch der letzte Teil⸗ 
nehmer ſeine Schritte heimwärts lenkte. 
Podgorz, 28. Februar. 

— Kommerſe. Zu dem geſtern abend im Saale 
von Nicolay abgehaltenen Kommers hatten ſich etwa 
150 Männer aus allen Schichten der Bevölkerung 
eingefunden. Um 9 Uhr eröffnete Herr Bürgermeiſter 
Kühnbaum den Kommers, worauf Herr Lehrer Loehrke 
ein Feſtgedicht verlas. Nach einigen gemeinſam ge⸗ 
ſungenen patriotiſchen Liedern hielt Herr Pfarrer 
Endemann die Feſtrede, die mit einem brauſenden Hoch 
auf das hohe Herrſcherpaar endete. Herr Bürger⸗ 
meiſter Kühnbaum brachte das Hoch auf das neuver⸗ 
mählte Prinzenpaar aus. Hierauf trat die Fidelitas 
in ihre Rechte, in deren Verlauf es urgemütlich herging. 
Erſt in den frühen Morgenſtunden erreichte das Feſt 
ſein Ende. — Der Kommers, welchen die Damen im 
Lokale von Flader veranſtaltet hatten, war ebenfalls 
überaus zahlreich beſucht. Frau Lehrerin Schmidt 
hielt eine ſchwungvolle und zu Herzen gehende Feſtrede. 
Am Schluß der Rede erſchallte ebenfalls ein Kaiſerhoch. 
An das Kaiſerliche Jubelpaar wurde ein Glückwunſch⸗ 
telegramm abgejandt. Im Uebrigen herrſchte auch 
hier echte Feſtesfreude, und hielt die Gäſte noch längere 
Zeit beiſammen. 

— lj — 


Stadttheater. 


„Am Silberhochzeitstage*. Ein Feſtſpiel von Paul 
Gisbert. — „Reif-Reifflingen“. Luſtſpiel in 5 Akten 
von Guſtav Moſer. 

Der Theaterzettel hatte dem altadligen 
ewig⸗jungen Herrn von Reif das „Reifflingen“ 
um ein f gekürzt, und das war umſo unbe⸗ 
rechtigter, als Herr Falke, der die Titelrolle 
gab, entſchieden aus dem „f. f.“ war. Ueber 
das Stück braucht nichts “gejagt zu werden. 
Schon unſere Großmütter haben darüber 
gelacht, und uns bereitete es geſtern abend 
dasſelbe herzliche Vergnügen. Wir lachten 
nicht aus Pietät. Nach Herrn Falke, der ein 
liebens würdiger, friſcher Leutnant war, ſei zunächſt 
Herr Wilhelm in der kleineren Rolle des Proviſor 
Blum lobend genannt. Allerliebſt war ferner 
Frl. Schulte als Förſterstochter und Frl. Stahl 
als Tony von Senſa. Der Hoffmeiſter des 
Herrn Kronert war ungewöhnlich in der Auf⸗ 
faſſung aber durchaus ergötzlich. Zu nennen 
wären noch die Damen Croll, Steinmeyer (ſehr 
gut) Hartmann, Ruhden, und die Herren 
Wolffarth und Franzky. 

Dem Moſerſchen Luſtſpiel ging ein Feſt⸗ 
ſpiel voran, das jedenfalls von dem Autor gut 
gemeint war und von den Damen Trude 
Sarno, Ella Hartmann und Herrn Hugo Falke 
gut gegeben wurde. Es endigte in ein lebendes 
Bild, die Kaiſerfamilie darſtellend, das Herr 
Direktor Schröder mit viel Geſchmack geſtellt hatte. 


N 
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Hamburg, 28. Februar. Die Dampfer 
„Eduard Woermann“ und „Profeſſor Woer⸗ 


mann“ gingen heute mit 45 Offizieren, 770 
Mann und 850 Pferden nach Südweſt⸗Afrika. 

Eſſen a, d. Ruhr, 28. Februar. Der 
„Rhein⸗Weſtfäl. 31g.“ zufolge hat der deutſche 
Geſandte in Buenos Aires v Waldthauſen, 
der aus Eſſen ſtammt, anläßlich der Silber⸗ 
hochzeit des Kaiſerpaares jeiner Vaterſtadt 
200 000 Mark zu mildtätigen Zwecken ge⸗ 
ſtiftet. 

München ⸗ Gladbach, 28. Februar. Der 
Kaiſer hat eine auf Veranlaſſung der hieſigen 
höheren Mädchenſchule von mehreren höheren 
Mädchenſchulen aufgebrachte Spende zum 
Zwecke der Flottenvermehrung im Geſamt⸗ 
betrage von 12000 Mark dankend angenommen 
und ſich die Verwendung dieſer Summe 
vorbehalten. 

Zwickau, 28. Februar. Geſtern in ſpäter 
Abendſtunde hat in Wilkus ein 22jähriger 
Fabriktiſchler ſeine 23jährige Ehefrau durch 
vier Beilhiebe tödlich verletzt, durch Beil⸗ 
hiebe ſein 5 Monate altes Kind getötet und 
dann verſuchr, ſich durch Meſſerſtiche in den 
Hals zu töten. Die Frau wurde noch lebend 
in das Krankenſtift zu Zwickau gebracht, doch 
ſcheint wenig Hoffnung auf Erhaltung ihres 
Lebens vorhanden zu ſein. Das Kind war 
ſofort tot. Die Versuche dieſer grauſigen Tat 
iſt unbegründete Eiferſucht. 


Petersburg, 28. Februar. Auf der 
Station Gatſching wurde geſtern abend der 
Bettiebschef der Warſchau — Wiener Bahn 
Ruchlow von mehreren Perſonen überfallen 
und ſchwer verwundet. Die Täter, welche 
flüchteten, erſchoſſen einen Schutzmann und 
verwundeten einen zweiten. Es ſcheint ſich 
um einen Racheakt entlaſſener Arbeiter zu 
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Kurszettel der Thorner Ze 


itung. 

Berlin, 28. Februar 127. Febr 
Privatdiskoni. » +. >» 3½ 3½ 
Oſterreichiſche Banknoten 85,15 85,20 
Ruſſiſche 13 a 21395 | 213,70 
Wechſel auf Warigun . - —.— —.— 
3% pat. Reichsanl. unk. 1305 101,90 | 101,— 
8 pöt. * ; 88,75 88,80 
3% pgt. Preuß. Konſole 908 | 150,90 | 101, 
3 nt E RR 88,75 88,90 
4 pot. Thorner Stadtanleihe . 102,90 | 162,90 
* PR „ 10895 . 7 
9% 1. Wpr. Neulan bſch. * 97,70 97,60 
a p t. 9. * ” 1 * d Te r ae 
4 pöt. Rum. Anl. von 1894 91,25 91,30 
4 pg. Aufl. unif. St.- M. 78,50 78,60 
4½ pat. Poln, Pfank br 93,50 93,60 
Gr. Berl. Straßenbahn. . - | 195,10 195,10 
Deutſche Bang 242,— | 241,— 
Diskonto-Rom.Bei. . . 188,50 | 187,80 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 122.— 122,25 
Allg. 3 N 219,40] 219,— 
Bochumer Gußſtahl 242, - 237,75 
Harpener Bergbau . . . 212.90] 212,— 
Laurchütte 239 90] 237,90 
Weizen: loko Newyork 89/5 8917; 
r 186, — 186,— 
F 188,25 188,25 

„ September — . —.— 
Roggen: Mai „ 171,25 | 171,75 
„ . 171,25 | 171,75 


» ‚September. . . » —.— u 
MWecfel-Dishont 5 %, Wombard-Zinstur 6 5%. 
——— eu — h H 


el 
ahrun 
für 9 „ 2 
gesunde u. 
magen- 
mell darmkranke 
Kinder. 


Bekanntmachung. 
Wir haben auf Mittwoch, den 
7. März, vormittags 10 Uhr einen 


olzverkaufs termin 
zu Groß⸗Böſendorf im Gaſthaus 
Oborski angeſetzt, auf welchem 
folgende Holzſortimente öffentlich! 
meistbietend gegen Barzahlung ver⸗ 
ſteigert werden follen: 

A. Schutzbezirk Steinort: 


Aussergemöhnlich billiges 


„Zum Bogln_ der Mum. | Angebot. Zum Beginn der Salon! 
Ein Posten Damen- j Schnür- u. Knepfschuhe, haltbarer Strassenschah, rot u. braun, Ansnahmepreis 2.45 -+ 
6 


Salat mit Ei 


Automat 


Breitestr. ö 


empfiehlt 


portion 50 pfg. 


Rührei mit Schintnn „ 50 „ 


— ee e 47,85 fm. „ „ „ eu Chevronun -Schnür- und Rnoptstiefel, a. 3 25 * Königsberger Fleck 1 50 „ 
A „ „ Spaltknüppel, „ „ „ ut Bonkalf-Schmür- Ind Kuopfstiefel, elegam . . . . 5 6.25 + Gebratene Leber 0 30 „ 
3 > Rundknüppel 
2 Stubben, „ „, Bommen- ect Chevreaux-Agäflenstielll l.... 7.5 [ |Moteleits und Beeſſteac k. „ Om 
RE e y I ERS, 
re „ „ Damen- Lackleder-Spangenschthe, Lederaalt . ... „3678 Biere und Weine in bekannter Güte. 
8 „ Birke loben,. Eonfirmandenstiefel in grösster Auswahl. 7 
4 „„ F H. Li 11 Auen 00% Weichſel⸗Schiffahrtseröffnung. 
l „ Litimann, Culmerstr. 5. Nbg Bis ins ge einen gebb on 
= „ 2707 ee a ’ Güterzuweiſungen erbittet 
„„ Stubben, u . 
2 1 Sie * Kl., kehrling, y ih Vertreter in Thorn: Johannes Ick, 
1 „ en e Al., Sohn achtbarer Eltern, mit guter » IN l Il 0 Schneider und Rudolf Asch. Fiussdampfer-Enpedition, 
A ‚ Schulbildung, für das j 0 | Danzi 
3 Nan uppel, Kontor 5 geſucht. Vorzugliche Ausbildung. Schnelderinnen Danzig, den 28. Februar 1906 KR 
Be . ver ur: 1 Gad, a if I Später Stellung in Militärkapelle. n e eee a: - = : au | 
Thorn, den 26. Februar 1906. elbſtgeſchrieb. Off. zu richten an { 8 abtfapelnelſter, Kont 5 ' ae e | in unverheirateter, ordentlicher 


Der Magiſtrat. 
Lehrlinge 


können von ſofort eintreten. 
A. Aal Bäckermeiſter, 
Junkerſtraße 7. 


Joh. Mich. Schwartz jun. 
Arbeitsburſchen 


für die Kunſtſtein⸗Abteilung ſtellt ein 
A. Irmer, Grabdenkmal-Fabrik, 
Bacheſtraße. 


erg des u. . 
er von ſofort ev. er 
e 3 Leiser 


9 ab. des Regierungskunſtſcheins. 
f lege Zuarbeiterinnen 


Aron Lowin, 
Seglerſtraße 25. 


Schönes frisches Fleisch 


Roßſchlächterei Araberſtraße 9. 


walten Räumlichkeiten 
Culmerſtraße 14, 1 Tr. vom 1. Juli 

anderweitig zu vermieten. 
Näheres im Kontor von „ . Dietrich 
Soh. Mich, Schwartz jun. 


Kutscher 
zum fofortigen Antritt geſucht. 
i & Sohn 


S. m. b. 5B. 


REISE : 
lena 
NONKUISVOTTAATON, 

In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Louie Hirschfeld in Thorn, 
Kulmer Chauſſee, iſt zur Prü⸗ 
fung der nachträglich ange⸗ 
meldeten Forderungen der 
Prüfungstermin und in Folge 
eines von dei Gemeinſchuldner 
gemachten Vorſchlags zu einem 
Zwangs vergleiche Vergleichs⸗ 
terinin auf 1 
den 22. März 1906, 

vormittags 11 Uhr 
vor dem Königlichen Amts: 
gericht in Thorn — Zimmer 
Nr. 37 affberaumt. 

Der Hergleichsvorſchlag — 
und die Erklärung des Gläu⸗ 
bigerausſchuſſes ſind auf der 
Gerichtsſchreiberei des Konkurs⸗ 
gerichts zur Einſicht der Be⸗ 
teiligten niedergelegt. 

Thorn, den 26. Februar 1906. 

Wierzbowski, 
Gerichlsſchreiber 


des Königlichen Amtsgerichts. | I. 


5 Jacket-Anzug 


Zugelaufen 
iſt bei dem . Stiller, Fritz 
Reuterſtraße Nr. 5, ein mittelgroßer 
ſchwarzweißer Fund. 
Mocker, den 14. Februar 1906. 


Der Amtsvorſteher. 
Falkenherg. 


Auktion. 


Am Freitag, den 2. März; vor⸗ 
mittags 10 Uhr werde ich in 
meinem Verkaufslokal, Kloſterſtr. 3 

Plüfch= und Stoffiofas, Kleider-, 

Wäſche und Küchenipinde, 

Tiſche, Spiegel, Bettgeſtelle, 

Betten, Regulator, Kommode, 

Kinderwagen, Kinderltuhl, Kin- 
der = Sportwagen, Bilder, 

kampen, Nähmaihinen, Sar⸗ 

dinenitangen, Schreibtlich, 

Bücherichrank, Petroleumz 

kocher, Küchengeſchirr u. a. ©. 
ger: verjteigern. 

Sachen ſind gebraucht und 
2 Stunden vorher dort zu be⸗ 
chtigen. 
Jullus Hirschberg, Auktionator, 
Culmerſtraße 22. 


Twangsversteigerunn, 


Am Freitag, den 2. N ang er., 
vormittags 10 Uhr 
werde ich hier, Brückenſtr. 14 
1 Mufikautomaten mit 10 
Platten 
öffentlich verſteigern. 
Thorn, den 28. Februar 1906. 


H 
Gerichtsvollgzieher. 


5 Jackei-Anzug 


— 


— 
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5 


wartung geſucht. 
ErlurterBlomeahalle, Aatharinenftr. 10. 


zeigen ergebenst an: 


Eingang von Neuheiten 


Kleidersiaffen und Seidensioffen 


Damen- und Kinder-Konfaktion! 
Elegante Kostüme, 
«= Kostüm - Stoffe, "" 


Kine 
Ine 


in Auer Auswahl! 


glersir. 27. 


x „Megründet. 1878, \ 


Gegründet 1878. 


Durch bedeutende Ver des 


Herren - Konfektions - Lagers 


bin ich in der Lage in 


Anzügen und Paletots 


aussergewöhnliche Vorteile zu bieten. Die Sachen zeichnen sich durch tadellosen 
eloganten Sitz und vorzügliche Verarbeitung aus, so dass sie Mass-Bestellungen voll 
ständig ersetzen, zumal für jede Figur die passende Grösse vorrätig ist. 


Folgende Sachen empfehle ich besonders: 


Paletot 


„Chik“, 14,75 Mk. 


Paletot 


„Ulster“, 19,50 Mk. 


Palatot 


„Nobel“, 24,75 Mk. 


Knaben-Anzug 


„Preussen“, 12,75 Mk. „Leopold“, 3,75 Mk. „Fritz“, 3,50 Mk. 


Blusen- Anzug 
„Liebling“, 4,50 Mk. 


Knaben Anzug 


„Waldemar“, 9,75 Mk. 


Jünglings-Anzug 


„Heinrich“, 13,50 Mk. 


H Vacaot-Anzug| Gehrock-Anzug |Einsepnnags-Auzup 


„Germania“, 28,75 Mk. „Graf“ ‚29,75 Mk. „Egmont“ 1 I Mk. 


N Tacket-Auzug| Gehrock-Anzug |EINIEITLUGS-ÄIZI| 


„Gestleson“, 34,75 Mk. 33,50 Mk. „Frei“, 13,75 Mk. 
a 5 AR j 


„Hansa“, 16,50 Mk. 


Blusen - Anzug 
„Erich“ Be Mk. 


„Köln“, RR Mk. 


„Eugen“ 950, Mk, 


„Herrenhut“, „Herrmann“ 


Grosses Lager 
in Pellerinen, Joppen, einzelnen Knabenhosen, Westen etc. 


Täglicher i von — alırs-Neuheiten! 


Kolonial b mit 

Ein Laden 5 90 
u. Küche, v. ſogl. od. En zu ve 
Poplawski, Mocker, Bayernitr. 9. 


n 


von 3 Zimmern zu vermieten 


here, verlä! rau für 
3 | kleine a, ji 
für 200 Mk. N vom 1 11. 
zu vermieten. 


Blusen - Anzug 


Ri 
18 


B — 5 
Bluson-Anzug | . 


„ 7,78 Mk. 


anſprüche unter Chiffre 8 


Seglerſtraße 13. 


anden in Thorn. 


eee Zn. 1; März 
„Im weissen Rössl“ 


Als ich wiederkam. 


Luſtſpiele in 3 Aufzügen 
v. Osk. 1 G. Kadelburg. 
922 
Benefiz für 3 ag erging 
uber Abonnem 
Dauerkarten und Block⸗ Dee 
ungültig. 
Den Abonnenten wird ihr Platz bis 
Donnerstag, vorm. 11 Uhr referviert. 


Sohn der Wildnis. 


Schauſpiel in 5 Akten 
von Friedrich Halm. 


LA. „Leder“ 


Mittwoch, den e März, 


abends 9 U 


Il. Stilfungsiest 


Nin den Sälen des Artushofes. 
Der Vorſtand. 


&Einführangen sind nicht gestattet. 


I-. tano. 


Donnerstag, den 1. März, 
pünktlich um 9 Uhr: 


Gesangprobe 


mit Orchester. 
Nach der Probe: 


General=Veriammlung. 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
Bitte vollzählig und pünktlich zu 


erſcheinen. 
Der Vorſtand. 
Morgen Donnerstag, den 1. März: 


Bockbier- 
Frost und 

* F Bockwurst 
ssen. 


Es ladet E Eee en B. Just. 


Lange Aa. 


Am Freitag, den 2. 

vormittags 10 Ahe 1 
werde ich in der Mauerfir. im Saal 
bei Nicolai Pe . ge 


I brachte Gegenſtände als: 


15 Sack Reis, | 
10 Sack Graupe, Grütze 
und Hülſenfrüchte, 

1 Faß ſüßen Wein, 

20 Mill. Zigarren, 5 Sack 

Pflaumen, 

3 Zt. Oranienburger Seife 
öffentlſch gegen ſofortige Zahlung 
verſteigern. 

Thorn, den 28. Februar 1906. 


oyke, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Zu den Fasten rte 


ff. Tafel-Butter pro Pfd. Mk. 1,20 
ſchönen weichen fetten 

Schweizerkäſe v. 70 90Pf. er Pfd. 
Tilſiter Sahnenkäſe 75 „ * 
verſchiedene Sorten 

Tilſiterkäſe von 30-70 „„ 
Edamerkäfe . 90 
echt ruſſ. Steppenkäſe Wins 
Münch. Bierkäſe 
D Backſteinkäſe 10-20 „ „ pr. St. 
- N 

ee 3 „ „ „* 


-1 „ 
leſiſche Kuhka © Stud 25 
benden Kuna le 1898 2 pf. 


2, 
Sargerhäle 3 Stück 10 Pf. 
iſte Mk. 2,50 
ſowie auch ver! oled andere Sor⸗ 
ten Käſe billig Für Wiederver⸗ 
käufer besenteltz ermäßigte Preiſe! 
Offeriere noch ganz pn arg 
Rauchlachs per Pfund 1,20 Mark. 
1 in Büchſen und auch 
loſe 3 Stück 25 Pfg. 
Dienstags und Freitags auf dem 
Wochenmarkt. 


J. Gerber. dadhandlung. 


Schuhmacheritr, 24, 


Ein Rüchiper Jünger Mann, 


mit dem Zoll» Ne Mal — 
für aus Rußland eingehende Holz⸗ 
traften ꝛc. — vollſtändig vertraut, 
von ſogleich oder 1. April er. nach 
außerhalb geſucht. Meldungen mit 
Zeugniſſen und Angabe der Gehalts⸗ 
8 A. 34 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung 
erbeten. 


Aufwärterin 


ſowie ein 


Kindermädchen 


(für den ganzen 7 ſofort verlangt. 
Ack elltenftr. 3. 
1 "Beilage, Unten 
daltungsbla: 


Zn 


— 


— 


— 


Ex 


Begründet 


e Zeifun 


— anno 1760 


8 
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nebogatows Rechtfertigung. 


Admiral Nebogatow hat in einer Reih e 
Petersburger Blätter eine lange Selbſtrecht⸗ 
fertigung über die Schlacht von Tſuſchima und 
ſeine Handlungsweiſe erſcheinen laſſen, welche 
er als Ausſage vor dem Gericht der Offentlich⸗ 
keit bezeichnet und darin verlangt, vor Gericht 
geſtellt zu werden, weil die Regierung ihm 
dieſes dem ſchwerſten Verbrecher zustehende 
Recht entzogen und ihn in der ſchimpflichſten 
Weiſe beſtraft hat. 


Die Ausſagen Nebogatows rechtfertigen in 
erſter Reihe ſein Handeln, indem er in ihnen den 
Nachweis führt, daß er die ihm gewordene Auf⸗ 
gabe bis in ihre kleinſten Einzelheiten erfüllt hat 
und ſeine Schiffe zur beſtimmten Stunde an das 
Hauptgeſchwader herangebracht hat. Die 
Urfachen der Niederlage ſieht Nebogatow in 
einer Untauglichkeit des ganzen ruſſiſchen 
Geſchwaders und in ſeiner ungenügenden 
ee ſowie in dem Helden von Tſu⸗ 
ſchima, em unverantwortlichen Handeln 
Roſchdjeſtwenskys. Dieſer Flottenführer habe 
es nicht für nötig erachtet, mit irgend⸗ 
einem Offizier feinen Schlachtplan zu beſprechen, 
ſondern auch den allergefährlichſten Ort zur 
Annahme der Schlacht ausgeſucht. Durch völlige 
Ueberfrächtung der Panzerſchiffe mit Kohle 
habe Roſchdjeſtwensey den Untergang des 
Geſchwaders beſchleunigt, denn durch dieſe 
Ueberlaſtung konnte ein Teil der Artillerie gar 
nicht gebraucht werden, ſodann bewirkte die 
auf Deck umherliegende Kohle den Ausbruch 
von Bränden, durch deren Löſchen die Schiffe, 
weil das Waſſer nicht abfließen konnte, derart 
überlaſtet wurden, daß fie einfach umkippten. 
Während der Schlacht hat Roſchdjeſtwensky 


keinen einzigen I erlajjen, jo daß Nebo⸗ 
gatow ch da, h Ba, Gul 


nken vorzugehen, was er auch getan, und 
wie Togo bezeugen kann, mehrere Kreuzer 
kampfunfähig gemacht hat. Auch nach der 
Verwundung von Roſchdjeſtwensky, als 
das Kommando auf ihn überging, habe 
er die Sache noch nicht verloren gegeben, 
bis Admiral Enquiſt ihn einfach eigen⸗ 
mächtig verließ, um nach dem ſicheren 
Manilla zu fliehen. Am Morgen des 28. 
Mai ſah er ſich mit ſeinen gänzlich untauglichen 
Schiffen, die mit alten Kanonen ausgerüſtet 


waren, einem japaniſchen Geſchwader von 27 


Schiffen gegenüber. „Wenn ich beſſere Schiffe 
und eine der japaniſchen wenigſtens ebenbürtige 
Artillerie gehabt hätte, ſo behauptet 
Nebogatow — ſo hätte ich die Schlacht an⸗ 
genommen. Auf uns lag aber der Fluch 
anderer. Nach dem Standpunkt meiner un⸗ 
bekannten Richter hätte ich meine Schiffe auf 
offener See in die Luft ſprengen und 2000 
Matroſen in blutige Fleiſchfetzen verwandeln 
müſſen; ich hätte die Luken öffnen und Schiff 
und Mannſchaften in wenigen Minuten er⸗ 
tränken ſollen. Warum? Zu Ehren der 
Andreasflagge. .. Aber dieſe Flagge iſt 
das Symbol desjenigen Rußland, welches, 
durchdrungen vom Bewußtſein der Pflichten, 
eines großen Landes Würde und das Leben 
ſeiner Söhne ſchützt und ſie nicht auf alten 
Schiffen aus dem einzigen Grunde in den Tod 
ſchickt, um ſeinen moraliſchen Bankerott und 
alle die an der Flotte begangenen Diebereien, 
um ſeine Dummheit und Finſternis auf dem 
Meeres grunde zu begraben. Im Sinne der 
Vertreter jenes Rußland hatte ich nicht das 
Recht, 2000 Menſchen ums Leben kommen 
zu laſſen.“ 


„Ich habe meine Sache dem Rechtsanwalt 
Margolin übertragen und kann durch die in 
meinem Bericht angeführten Zeugen und durch 
eine Befragung des Admirals Togo meine 
Unſchuld nachweiſen.“ Ob dem guten Admiral 
ſeine Flucht an die Oeffentlichkeit helfen wird, 
erſcheint bei dem gegenwärtigen Gang mehr 
als unwahrſcheinlich, denn ſchließlich iſt es auch 
d Aude ob Roſchdjeſtwensky oder Nebogatow 

er Sündenbock iſt. Beide werden jede Schuld 

immer von neuem auf andere abwälzen, welche 

5. Flotte beſtohlen und ſchlecht ausgeriltet 
n. 5 


III 


1 
5 
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Na tue 


Thorn, 28. Februar 1906 


— Die Verzollungsſchwierigkeiten an der 
ruſſiſchen Grenze. Wie der deutſche Bot⸗ 
ſchafter aus Petersburg telegraphiert, hat die 
ruſſiſche Regierung das erneute Geſuch der 
deutſchen Regierung um generelle Einführung 
milderer Übergangsbeftimmungen 
wiederum abſchlägig beſchieden, da eine 
ſolche gegen beſtehende Geſetze verſtoßen würde. 
Die ruſſiſche Regierung hat zwar Vermehrung 
des Beamtenperſonals und rollenden Materials 
zugeſagt. Dieſe Zuſage iſt aber bei weitem 
nicht genügend. Die ablehnende Haltung der 
ruſſiſchen Regierung erregt in den beteiligten 
Kreiſen Deuiſchlands ſowie Rußlands große 
Erbitterung, da die Verkehrsſtockung einzig 
und allein an den ungenügenden Verkehrs ver⸗ 
hältniſſen in Rußland liegt, alſo auf Urſachen 
zurückzuführen iſt, an denen die Geſchäfts⸗ 
welt nicht die geringſte Schuld trägt. So hat 
die Station Wirballen von ihr durch Station 
Eydtkuhnen in letzter Zeit angebotenen Güter⸗ 
zügen nur einen ganz kleinen Teil angenommen. 
Welchen Schaden deutſche Exporteure und 
ruſſiſche Importeure beiſpielsweiſe allein durch 
die Verhältniſſe in Wirballen erleiden würden, 
wenn nicht doch noch die ruſſiſche Regierung zu 
einer gerechteren Auffaſſung ſich entſchließt, at 
daraus hervor, daß am 27. Februar früh in Eydt⸗ 
kuhnen noch ca. 500 Waggons ſtanden und in 
Wirballen ca. 200 Waggons unausgeladen 
waren, deren Sonaten bis 28. Februar 
natürlich ganz unmöglich iſt. Der Deutſch⸗ 
Ruſſiſche Verein ift angeſichts dieſer Ver⸗ 
hältniſſe noch einmal beim Auswärtigen Amt 
und bei den beteiligten ruſſiſchen Miniſterien 
vorſtellig geworden unter dem Hinweis darauf, 
daß die Mehreinnahme Rußlands an Zöllen 
aus dem rigoroſen Verhalten, möge ſie ſchon 
ein bis zwei Millionen Rubel betragen, nicht 
fo erheblich ſei, daß die ruſſiſche Regierung 
deswegen Tauſende von ruſſiſchen und deutſchen 
Firmen ohne deren geringſtes Verſchulden 
erheblich ſchädigen ſollte. 


=: E — 


* Die Hinrichtung des „Blau⸗ 
barts“. In Chicago iſt am Freitag der 
vielgenannte Maſſenmörder Johann Hoch 
gehängt worden. Hoch hatte bekanntlich mehr 
als ein Dutzend Frauen, die er geheiratet 
hatte, vergiftet und noch viel mehr andere 
Frauen geheiratet und dann verlaſſen. Nach 
ſeiner Verurteilung war die Exekution durch 
viermaligen Aufſchub des Todesurteils bisher 
verhindert worden, da der Rechtsanwalt des 
Mörders verzweifelte Anſtrengungen machte, 
eine Wiederaufnahme des ozeſſes zu be⸗ 
wirken. Endlich wurden aber die Vorkeh⸗ 
rungen zur Hinrichtung alle getroffen und Hoch 
bemerkte ſelbſt, kühl lächelnd: „Nun iſt das 
Spiel im Gang, denk ich.“ Er ließ ſich ruhig 
feſſeln und begab ſich zwiſchen zwei Gefangen⸗ 
wärtern, von einem Geiſtlichen begleitet, nach 
einem neben der Hinrichtungsſtätte gelegenen 
Raum, wo das Todesurteil verleſen wurde. 
Während dieſer Handlung langte der Rechts⸗ 
anwalt Hochs in einem Automobil an und 
ſtürzte alemlos herein, um eine neue Auf 
ſchiebung des Strafvollzuges zu erlangen. Er 
wies auch wirklich eine gerichtliche Erklärung 
vor und zwang die beſtürzten Exekutionsbe⸗ 
amten, die Hinrichtung noch um eine Stunde 
aufzuſchieben. Auf eine telephoniſche Anfrage 
bei dem General⸗Staatsanwalt von Illinois 
aber erklärte dieſer, daß eine Wiederaufnahme 
des Verfahrens unmöglich ſei und die Strafe 
ohne Aufſchub vollzogen werden ſollte. Hoch 
war unterdeſſen von ſeinen Feſſeln befreit 
worden und hatte eine gute Mahlzeit einge⸗ 
nommen, bei der er ſehr kräftigen Appetit 
zeigte und mit den Wärtern ſcherzte, die ihm 
zuſehen müßten, während ihnen doch gewiß 
der Magen knurre und ſie ſchon ſelbſt gern 


Beilage zu Ur. 50 — Donnerstag, J. März 1906. 


bei ihrem Mittageſſen ſitzen möchten. Als er 
dann die Antwort des General⸗Staatsanwaltes 
hörte, ſtand er ruhig auf undgbehielt bis zur 
letzten Minute ſeinen Mut. 


* . T STEEL ALERT 

„Sarah Bernhardtsgelttheater. 
Aus New Mork wird berichtet: Sarah Bern⸗ 
hardt ſieht ſich auf ihrer großen amerikaniſchen 
Tournee in Texas infolge ihres Konflikts 
mit dem Theatertruſt von allen ſtändigen 
Bühnen ausgeſchloſſen, und ſo waren ihre Im⸗ 
preſarii gezwungen, für dieſen Teil ihrer Reife 
ein Zelt zu bauen, in dem fie Porſtellungen 
geben kann. Das Zelttheater ſol 4000 Per⸗ 
ſonen Platz bieten; es iſt 180 Fuß lang und 
130 Fuß breit und mit einer tragbaren Bühne 
und allen Erforderniſſen verſehen. Die Koſten 
belaufen ſich allerdings auf 12000 Mk., aber 
ein gewöhnliches Zirkuszelt, wie man es zu⸗ 
erſt benutzen wollte, erwies ſich doch als un⸗ 


JAN 


Amtliche Notierungen der 
vom 27. Februar. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 


außer dem notierten Preiſe 
nannte u a ge uſanzemüßig vom Käufer 
ax den Verkäafer vergütet, 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch hochbunt und weiß 732 — 741 Gr. 168 
Mk. bez. 
inländiſch rot 747-168 Gr. Mu. bez. 
tranſito bunt 738 Gr. 128 Mk. bez 
tranſito rot 756 Gr. 139 Mk. bez. 
Roggen der Tonne von 2000 Kilogramm per 14 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 714 — 


2 MR. per Tonne ſoge⸗ 


R 80 a 738 Gr. 149 Mk. bez. 
geeignet. Ihr geſamter Truß zählt jetzt 110 tranſito grobkörnig 711 717 Gr. 114 114½ ME 
Perſonen. bezahlt. f 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 686 Gr. 142 Mk. bez. 

tranfito große 627-632 Gr. 106-108 Mk. bez. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito Pferde» 129 130 Mk. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſcher 144 - 148 Mu. ver. 

tranfito 110 Mk. bez. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 

rot 86-96 Mk. bez. 
Kleie per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 9,30 — 9,60 Ib. bez. 

Roggen 9,40 9,70 ME. bez. 
als das Ziel er großen Bewegung im | Rohzuder. Tendenz nach feſtruhiger. Rende men 
Lande Dae Re ſelbſt der Mikado ſehr 880 franke Neufahrroaſſer 6,10 8,25 Mk. inkl. S. 

? 8 „ bez., Rendement 750 franko Neufahrwaſſer 6,65 ME. 

ſympathiſch gegenüberſtehe. Die japaniſche | inkl. S. bez. 
Raſſe ſoll die Größe der kaukaſiſchen erlangen, 1 
und zwar ſoll dies durch eine Veränderung der Bromberg, 27. Februar. Weizen unverändert 160 
Lebensweiſe erreicht werden. Man habe, fo 173 Wu, bezogener und brandbeſetzter unter Neri. 


* Die Japaner wollen wachſen. 
Den Söhnen des „Reiches der aufgehenden 
Sonne“ behagt es augenſcheinlich nicht mehr, 
daß man von ihnen als den kleinen Leuten 
ſpricht, und ſie wollen wachſen! Da iſt nicht 
etwa der vereinzelte Wunſch eines mit ſeiner 
Körperlänge unzufriedenen, ſondern die Idee 
eines hochſtehenden Japaners, des Barons 
Takahira, die er feierlich in einer Vorleſung in 
der Univerſität von Pennſylvanien vortrug und 


führte er aus, in Japan bereits mit Leuten ] Roggen unverändet gut geſund, mindeſtens 121 Pfd. 
von der Marine Verſuche angestellt und ihnen | gat wiegend, 148 Pil. Gerste Qualitäten mit 


Auswuchs 138 146 Mk., — Gerſte zu Müllerzwecken 
130-136 Mk Brauware 145-155 Mk. Koch⸗ 
Erbſen: Futterware 150-155 Mk., Kochware 160 — 
172 Mk. — Hafer 133 - 143 Mk. 


dieſelben Rationen gegeben, wie ſie die Matroſen 
der amerikaniſchen Marine erhalten; nach 
einem Jahre bereits ſchienen die Leute erheblich 
zugenommen zu haben und größer geworden 
zu ſein. Durch allgemeine Anwendung dieſer 


5 1 
Magdeburg, 27. Februar. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 


} itte, | zucker 88 Grad ohne Sack 7,85—8,021/,. Nachpro 
ae, Jahn e we die hi 76 Grad ohne e eee 
größe der Japaner erheblich zu verbeſſern. Brotrafftnade 1 ohneſpaß 17,62 ½.— 17,87 ½. Kritalzucker 

ı mit Sack — . . Gem. Kaffınade mit Sack 


—— .... ——— 


Standesamt Thorn. 


In der Zeit vom 18. bis einſchließlich 24. Februar 1906 
find gemeldet: 


a) als geboren: 1. unehelicher Sohn. 2. 
Tochter dem Arbeiter Karl Domdey. ?. Sohn dem 
Schallbrettwärter Stanislaus Naſarzewski. 4. Tochter 
dem Keſſelſchmied Robert net 5. Sohn dem 
Arbeiter Johann Wilangowski. 6. Sohn dem 


' 2 
17.37 ½ — 17,62½. Gem. Melis mit Sack 1687½—17,12½ 
Stimmung: Ruhig. Nohzucker 1. Produknon Traute frei 
an Bord Hamburg per Februar 16,35 Gd., 16.55 Br., 
per März 16,45 Gd, 16,55 Br. per April 
16,55 Gb., 16,65 Br., per Mai 18,70 Gd., 16,75 Br, 
per Auguft 17,10 Gd., 17,15 Br. Ruhig. 

Hamburg, 27. Februar, abends 6 Uhr. Zucher⸗ 
markt. eg 1. Produkt Bafis 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, fret an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Februar 16,75, pr März 16,65, per 
Mal 16,90, per Augu 17,25, per Oktober 17,40 
per Dezember 17,60. Stetig. 

Hamburg, 27. Februar, abends 6 Uhr. Kaffee good 


Schuhmachermeiſter Johann Szarſzewski. 7. Sohn 
dem Bächkermeiſter Paul Seibiche. 8. Sohn dem 
Arbeiter Johann Deuter. 9. uneheliche Tochter. | average Santos per März 39 Gd., per Mal. 
10. Tochter dem Eigentümer Guſtav Sommerfeld. | 39¼ d., ver September 401/, Gd., per Dezember 
11. uneheliche Tochter 12. Tochter dem Architekten | 41 8d. Ruhig. 


Robert Romanowski. 13. Tochter dem Arbeiter 
Ignatz Kobierski. 14. unehelicher Sohn. 15. Sohn 
der Holmetſcher⸗Witwe Martha Streich. 16. Sohn 
dem Spezialkommiſſions⸗Bureaudiätar Friedrich Wieſe. 


b) als geſtorben: 1. Buchhalterin Lucia 
Mirowski 271/, Jahre. 2. Schuhmacher Karl Schönborn 
68 Jahre. 3. Briefträgerwitwe Julie Wein geb. 
Daehn 83¾ Jahre. 4. Klempnergeſelle Friedrich 

offmann 181 Jahre. 5. Obertelegraphen⸗ 
eitungsaufſeher⸗ Frau Thereſia Schick geb. 
46¼ Jahre. 6. Wanda Pawlowski 4½ 3 
7. Kuhhirt Karl Frenzel aus Dt. Rogau 672); Jahre. 
8. Helene Kobierski ½ Stunde. 9. Schornſteinfeger⸗ 
meiſter Jakob Makowski 747 Jahre. 10. penſ. 
Eiſenbahnſchaffner Chriſtian Voigt 61 Jahre 11. 
penſ. Eifenbahn » Rangiermeifter Wilhelm Hebler 
58½ Jahre. 


e) zum ehelichen Aufgebot. 1. Ingenieur 
Reinhold Horch-Culmſee und Hermine Schultz ⸗ hier. 
2. Telegraphenarbeiter Otto Schmidt ⸗ Beaulieu 
und Auguſte Lehr⸗Dybow. 3. Töpfergeſelle Ernſt 
Ahlert und Antonie Fiſcher, beide Danzig. 4. Hotel- 
diener Hermann Salzmann und Marie Rick, beide 
Berlin. 5. Sergeant Hermann Ballſchmidt hier und 
Emma Oppenheim ⸗ Hannover. 6. Tiſchler Alexander 

udnochowski⸗Kowallen und Anorthe Skrock⸗ 

ummy. 7. Kaufmann Karl Ackermann « hier und 
Yen Hellwig » Culmjee. 8. Gerichts ⸗Aſſeſſor Eugen 
amecke⸗Elbing und Helene Witte-Langfuhr » Danzig! 


Reimer 


häßlich, 
ſo werden 
alſo gut, ſo bleibt für uns nichts zu eſſen übrig!“ 


Gesundheltsgebäck. 


Man rühre 100 g Butter und 100 g Zucker recht 
ſchaumig, tue nach und nach 4 Eigelb und 4 Eßlöffel 
voll Much und etwas Zitronenſchale hinzu, ſchlage 
4 Eiweiß zu Schnee und menge das ganze mit 250 g 
Mehl. It das geſchehen, jo ſtreue man 1 Paket 
Dr. Oetkers Backpulver darüber und ziehe es leicht 
durch die Maſſe, fülle dieſelbe in die mit Butter aus⸗ 
geſtrichene Form und ſtelle dieſelbe ſchnell in den 

eißen Ofen ½ Stunde Backzeit. * zu empfehlen 
r Kinder und Magenkranke, weil leicht verdaulich. 
Man verlange ſtets Dr. Oetkers Pulver! 


me FL Porter 
E BARCLAY, PERKINS & Co 


as. org. echte Porterbier ist n. m. uns 
Bebi. gese tal. geschützten Etiquett zu baben 


d) als ehelich verbunden: 1. Vizefeld⸗ 
webel im Inf.⸗Regt. von der Marwitz Nr. 61 Walter 
Gellert mit Helene Kolandt, beide hier. 2. Sergeant 
in der Beſpannungs⸗Abteilung des Garde ⸗ Fußartl.⸗ 
Regts. Siegfried Kamkowski⸗Spandau⸗Citadelle mit 
Margarete Krampitz ⸗ hier. 3. Maſchiniſt im ſtädt. 
Schlachthauſe Wladislaw Murelewski mit Franziska 
Klemp, beide hier. 4. Arbeiter Alexander Bolt mit 
Rofalie Prekapinski, beide hier. 5. Herrſchaftlicher 
Diener Franz Lewandowski mit Hausbeſitzer⸗Witwe 
Antonie Lau geb. Perlik, beide hier. 


Bekanntmachung. 
Die Gaſtwirtſchaft zu Barbarken, 
beftehend aus dem alten Mühlen» 
etabliſſement und dem neu erbauten 
. ee Nebenkrug, iſt vom 
1. Oktober 1906 ab neu auf ſechs 
Jahre zu verpachten. In die Ver⸗ 
pachtung n ſind ca. 17 
Hektar Acker⸗ und Wieſenkand. 
Hierzu findet ein Termin ſtatt am 
Freitag, den 23. März, vormittags 
10 Uhr auf dem Oberförſtergeſchäfts⸗ 
zimmer des Rathauſes. Die Ver⸗ 
3 werden im 
ermin bekannt gemacht, können 
aber auch vorher auf unſerm Bureau L 
eingeſehen werden. 
Thorn, den 16. Februar 1906. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung, 

Bei der diesſeitigen Verwaltung 
iſt eine Nachtwächterſtelle ſofort zu 
beſetzen. 

Das Gehalt beträgt im Sommer 
45 Mk. und im Winter 50 Mk. 
monatlich. Außerdem wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine 
Burka geliefert. 

Bewerber wollen ſich bei Herrn 
Polizei⸗Inſpek or Telz perſönlich 
unter Vorzeigung ihrer Papiere 
melden. 

Militäranwärter werden bevorzugt. 


Thorn, den 24. Februar 1906. 
Der Magiſtrat. 


König. evangel. Präparanden- 
anstalt in Thom, 


Die age ag air findet am 
19. und 20. April d. Js. fiatt. 
Der ſchriftliche Meldung, die bis 
päteſtens zum 11. April einzureichen 
ft, find beizuflgen: 

der Geburtsſchein, 

der Wiederimpfungsſchein, 
das Geſundheitszeugnis und 
das Schulentlaſſungszeugnis. 

Die perſönliche Meldung erfolgt 
am erſten Prüfungstage um 3/48 Uhr 
im Gebäude der Knabenmittelſchule. 


Panten. 


1881--1906. Verband Deu tſche 
Handlungsgehilfen zu Leipzig. 
Stellenvermittelung koſtenlos für 
Prinzipale u. Gehilf. (Verb. Mitgl.) 
Wöchentl. 2 Stellenliſt. Geſchäftsſt.: 
Königsberg i. Pr. Paſſage 2 I. 
Fernſprecher 1439. 


Altes Gold und Silber 


kauft 
R. Schmuck, Culmerſtr 15. 


Dart ohne unnötige Voraus» 
IN zaötung gibt Selbftgeber. 
erlin, Rathenower« 
er 68. Rückporto. 
Geld»Darlehn 4, 5 % gibt in jed. 
Höhe u. zu jedem Zweck, auch Raten 
abzahlung. Bedingungen günſtig. 
S. Uoelhoeffel, Berlin W. 35, 
Potsd.⸗Str. 42. Rückp. 


-Königl, Preuss. Lotterie, 


Einlöſung der Loſe 3. Klaſſe muß 
bis Montag, den 5. März erfolgen. 
Ziehungsanfang 9. März. Haupt- 
gewinn 100 000 Mk. 

Dauben, Königl. Lotterie-Einnehmer. 


Damen- und Kinderkleider 


werden gut und billig gearbeitet 
Culmerſtr. 22 II. 


Hellgelben 
Limburger Magerkäte 


D in vorzüglicher Qualität — 
bat abzugeben 


Zentral- Molkerei Thorn. 
In Fastnathtshätkerg 


empfehle ich: 


ff. div. Marmeladen, 


loſe, per Pfund 30 50 Pfg. 


ff. türk. Pflaumenmus. 
Allerfeinste Marmeladen 


nach engl. Muſter, in Töpfen und 
Gläſern, p. Gl. od. Topf 75 — 100 Pfg. 


ſowie ſämtliche Bedarfs⸗ 
artikel zur Kuchenbäckerei. 


Gegr 1872. — Teleph. 289. 


Beste oberschl Steinkohlen 
Salon-Briketi 


Kleingemachtes Brennholz 


liefert zu billigften Preiſen jed 
. 5 frei 15 30 l ee 


Fritz Ulmer, Moder 


Um mein Lager zu räumen, verkaufe 


ca. 1800 Rollen Tapeten 
zu billigften DIN 
Josef Kwiatkowaski, 
Malermeiſter, 
Strobandſtraße Nr. 17 


Abſchluß der Geſchäfte, 
Auskunft zu erteilen. 
Berlin, den 20. Februar 1906. 


Preußiſche Pfa endbrief⸗ Bauk. 


te Staats-Medaille in Gold 1896, 


Hildebrand“ 


Deutscher Ka do 
Deutsche Schokolade. 


Yorätig in allen mit unseren Plakaten versehenen Geschäften. 


Theodor Hildebrand & Sohn, Berlin, 


Hoflieferanten Sr. Maj. des Königs. 


Als Kandidaten 5 die leich! in | 8 blen N 
allen Wählern empfohlen: 
Brauereibeſitzer Richard Eroß 
(für die Zeit bis 1910) 
Baugewerksmeiſter Paul Richter 
(für die Zeit bis Ende 196) 


Der Vorstand des Kaus- und nähen 


Nur echt mit Stempel Leotardi (Erfinder der Kugelspitziedern) 
Unerreichte Dauerhaftigkelt, daher die billigsten Federn Im Gebrauch. 
2 e eee welche auch kalligraphisch schreibt. 


39. 


[4 


Aunve rwüstlich 
Fanther-Fahrrad-Werke 


OSKAR VORMBAUM. 


MAGDEBURG. 


Alleinvertreter für Thorn: 


A. Renné, Bäckerstr. 


Erich Müller Nacht. 


Breitestrasse 4 — 
Spezialgeschäft 


Gummiitoife, Wadhs= u. kederfuche. 
Tifchdecken und Tiichläufer, 
Wandichoner, Buflegeitoffe. 

Als extra Vergünſtigung während der Falten erh. jeder 
Leſer d. Ztg. geg. Nachn. 40 zart, fett, neu M.⸗Her. 2 Pfd. 
Dof) ff. Anchovis 50 Ia Sardellher. u. ff. Lachsbückl. 1 D-” 


la Rollm. Schönen, dicken Rauchaal u. ff. cs 
3 Mk. Degules F ſchgroßverſandl v. 1881, 


— Breitestrasse 4 


. Ware u alles. zul. n. 


preußiſche Pfandbrief⸗ Ban. 


Wir machen hierdurch bekannt, daß wir unferm ien Agenten, 
Herrn Oscar von Gusner 


die General-Agentur 


für den Bezirk Thorn übertragen haben. 
rechtigt, Anträge auf erſtſtellige hypothekariſche Beleihung von Grundſtücken 
für uns entgegenzunehmen und über die jeweiligen Bedingungen für den 
ſowie alle ſonſtigen Einzelheiten den Intereſſenten 


Der Genannte iſt allein be⸗ 


PPA T F- Nähmaschinen 


stehen anerkauntermassen auf 
der Höhe der Zeit; sie zeichnen 
sich durch neueste Verbesser- 
ungen gediegene Ausstattung 
und grösste Dauerhaftigkeit 
aus und sind auch zur 
ten Kunststickerel 
in vorzüglicher Welse geeignet. 
Jede PFAFF-Nähmaschine 
ist mit Kugellagern im Gestell 
ausgestattet, 


Reparaturenn. Zuhehörtelle allersysieme. 


Niederlage in Pfaff- Nähmaschinen 
bei; 


I. Jenn, mom, Bädkerstrasse 39. 


Zreya 


Anerkannt die beſte illuftrierte 
Zeitſchrift für das deutſche Barger⸗ 
haus. Enthält den hochintereſ anten, 
Aufſehen erregenden Ro 
man: „Und vergib uns ımjere 

Schuld“, von der bekannten und 
beliebten Schriftſtellerin 

Louiſe Franz. 7 

Probenummern liefern alle Kol⸗ 
porteure und alle Buchhandlungen, 
ſowie auch die Verlagsbuchhandlung. 
Man ſchreibe: „an Dietrichs Verlag 
in Dresden. Unterzeichneter wünſcht 
Freya, 6. Jahrgang, Probeheft.“ 
(Folgt genaue Adreſſe.) 


Möbl. Zimmer mit Penſion v. ſof. 
billig zu vermieten. Araberſtr. 3 .l 


Achtung! 
Handler Ausverkauf wogen Auigahe meiner Filiale, 


Zigarren u. Weine etc., 


Altstädt. Markt 26. 


Ecke Schuhmacherstr.), 


n herabgesetzten Preisen. 


J. Pomierski. 


300 Tassen Kaiiee 


ergiebt 1 Tafel von 50 Würfeln unseres Kaffeezusatzes, wenn gemischt 
mit Bohnenkaffee; jede Tafel kostet nur 10 Pfg. 

Der Kaffee dleibt dabei ein für ER bekömmliches, 
würziges, vollschmeckendes Getränk von satter Färbung. 

Unsere Erzeugnisse in Paketen u. Büchsen sind von gleicher Güte. 


Dommerich & Co., Anher- Cichorien - Fabrik 
MAGDEBURG-BUCKAU. 


Tonröhren | 
Tonkrippen 


empfiehlt 
Gustav Ackermann, 


Thorn, Podgorz, 
Mellienſtr. 3. Markt 16 


Kalt, 
Zement, 
Gyps. 
Theer, 


„Dachpappe, 
Träger, 


Drahtſtifte, 
Baubeſch läge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Baustellen 


von den Grundſtücken, den Kleintje- 
ſchen Erben gehörend, Mellienſtraße 
gelegen, find unter günſtigen Be⸗ 
dingungen zu verkaufen. Nähere 
Auskunft erteilt ſowie Pläne find 
einzuſehen bei 


Paul Grosser, 


Eliſabethſtraße 18. 


Ein Laden 


nebſt 2 angrenzenden Zimmern 
und Kabinett, Brückenſtr. 32, ſofort 
billig zu vermieten. Nähere Aus» 
kunft erteilt 

A. Glogau, Wilhelmplatz 


Kleiner Laden B. e 


eignet, zu vermieten. Näheres bei 
Robert Majewski, Fiſcherſtr. 49 
—:. — — 


Coppernieusstrasse 22 
iſt eine Wohnung, 1 Tr., gr 
aus 5 Zimmern, Balkon, Küche u. 
Zubehör, vom 1. April d. Is. zu 
verm. W. Zielke, Coppernicusſtr. 22. 


Eine Wohnung, 
2. Etage, 3 Zimmer, Küche und 
Zubehör vom 1. April preiswert zu 
verm. Johanna Kuttner, Mocker. 


Eine WohnUN, 


4 Zimmer mit Zubehör, auch mit 
Pferdeſtall, von ſofort zu vermieten 
Mellienſtraße 127. 


Wohnung, 
beſtehend aus 2 großen, 2 kleinen 
Zimmern, Küche, Balkon pp., 1. 
Etage, Mellienſtr. 78, für 325 Mk. 
vom 1. 4. BO RENTE vermieten. 


4 Himmer mit 
1 1 Wohnung, Zubehör, p. 1. 
April 1906 zu ver verm. Thalſtr. 27 II. 
Wohnungen 
3 Zimmer, helle Küche, u. 2 Zimmer, 


3 Zubehör, oder auch im ganzen 
. 4. z. verm. Araberſtr. 4, pt. 


Tuchmacherſtraße 5, Erdgeschoß, und 

1. Etage, je 3 Zimmer nebſt Zubeh., 

vom 1. April 1906 zu vermieten. 
S. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


FFF 
. meinem Hauſe Breiteſtr. 24 


iſt d 
Etage 


von ſogleich oder ſpäter zu vermiet 


Eugen Barnass. 


> 
Wohnung 

5 Zimmer, Alkoven und Qubehör, 

Etage, M. 480 vom 1. April zu 
vermieten. Araberſtraße 10. 

Dimmer und Küche 

Wohnung, ; im Hinterhaufe zu ver 

mieten Breiteſtr. 32. Zu erfr. 3 Tr. 


Wohnung, ME 


H. Patz, Schuhmacherſtraße 13. 


Helligegeiſtſtr. 13 


iſt ein Laden nebſt Wohnung vom 
1. April d. Js. zu vermieten. 
W. Zielke, 
Copperniensſtraße Ar! 22. 


Hochherrschaffl. Wohnung 


beſtehend aus 7 Zimmern mit reich⸗ 
lichem Zubehör und Zentralwaſſer⸗ 
heizung iſt von ſofort oder 1. April 
zu vermieten. Näheres beim Portier 
des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Eine kleine Wohnung 


zu vermieten. Näheres zn erfragen 
Heiligegeiſtſtraße 15. 


Eine Wohnung 


v. 3 Zimmern u. Zubehör v. 1. 4. 0 
zu vermieten Mocker, Amtsſtr. 15 


Freundl. Mehnungen re 1236. 


und parterre, 2 „ 8. K., v. 1. 4. 
zu vermieten äckerſtr. 3. 


irüdere um m Mahnung 


vom 1. April 1906 zu vermieten. 


— Schillerſtr. 14. 

7 von ſof. zu verm. 

Möbl. Wohnung „ 
Baderstrasse 20, 2 Tl., 


Wohnung von 4-5 Zimmern nebſt 
Zubehör vom 1. April eventl. früher 
zu vermieten. S. Wiener. 


1 Wohnung, 
3 Zimmer nebſt Zubehör, iſt 
Gerſtenſtr. 19, part. zu vermieten. 
Zu erfr. Gerechteſtr. 33 im Laden. 


Ein gut möbliertes Zimmer 


fofort zu vermieten 
Baderſtraße 23, Ecke Breiteftr. 


Möbl. Zim. z. verm. Tuchmacherſtr. 14 
Zwei neu möblierte 


immer 


mit Entree zu vermieten (1. Etage) 
Culmerſtraße 2. 


G möbl. Zim., n. v., m. ſep. Eing. 
zu vermieten. Culmerſtr. 10 U. 


Bureau- Ind Lapertäume 


in der erſten und dritten Etage 

find eventl. von ſogleich preiswert 

zu vermieten. 

Hermann Liehtenield, 
Elifabethftr. 16. 


Schöner Lager- resB. Seschäfiskller 


ſofort billig zu vermieten 
Brückenſtraße 40. 


Vermißt 
wird niemals der Erfolg b. Gebr. v. 
Steckenpferd⸗Teerſchwefel⸗Seiſe 


v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 


Es iſt die beſte Seife gegen alle Arten 


Hautunreinigkeiten und Hautaus⸗ 
ſchläge wie Miteſſer, Finnen, Puſteln, 
Blütchen, rote Flecke, Flechten ıc. 
a St. 50 Pf. bei: Anders & Co. 


Dankbarkeit 
r 


lag lichen Wes miiyu- 
teilen, wie ich durch ein eiutacdes 
— — web ere Natur 
dan meien mialnosen 
— befreit worden den 
Lohrec Baum in Kran 
bel Aung Abe 


um 97 


Heigb. Badeſtuhl, Schröpf⸗Apparat, 
Petroleum⸗Kocher 
zu verkaufen. Näheres in der Ge⸗ 


ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


—— 


Die Erde bebt. 


Roman von Lothar Brenkendorf. 


(19. Kortfetung.) 2 eh 

Noch ſann er barfiber nach. wo er der ſchönen Erſcheinung 
ſchon einmal begegnet ſein könnte, da fühlte er die Hand des 
9 auf ſeinem Arm und hörte, wie Fritz ihm haſtig 
uflüſterte: 

= „Nicht zu meiner Wirtin, die etwas rauhe Manieren hat, 
wollen wir unſer Kind bringen! Ich hoffe, daß die Dame, 
welche dort vor uns geht, auf meine Bitte ſich ſeiner vorläufig 
annehmen wird.“ 

Erſtaunt wandte Rudolf ſich nach dem Sprechenden um, 
und er ſah, daß das Geſicht des Jünglings bis über die 
Stirn hinauf wie mit Blut übergoſſen war. Eine dunkle 
Ahnung von den Bufammenhang der Dinge, die hier vor 
ihm verborgen werden ſollten, dämmerte in iam auf. 

„Jene Dame dort“, fragte er erregt. „Wie kommſt du 
auf ſolche Vermutung? Biſt du denn mit ihr bekannt?“ 

„Ich kenne ſie, wie du ſie kennſt, Rudolf! — Es iſt ja 
dieſelbe, welche in der Todesnacht des Fräulein Scheibel an 
unfere Zimmertür klopfte.“ 


Ein Glutſtrom der Freude durchflutete die Bruſt des 
Kandidaten. Wie war es nur möglich, daß er fie nic! auf 
den erſten Blick erkannt hatte! War die Erinnerung an jene 
ſchöne Unbekannte doch mit unauslöſchlichen Linien feinem 
Geiſte eingeprägt und hätte er ſich doch vor einer Stunde 
noch überzeugt gehalten, daß er ſie unter Tauſenden ſofort 
herausfinden müßte. Aber faſt gleichzeitig mit einer Em⸗ 
pfindung heißen Entzückens über dies unerwartete Wieder⸗ 
finden regte ſich auch ein Gefühl, das im Grunde nichts 
anderes war als Eiferſucht, als thörichte häßliche Eiferſucht 
auf einen Knaben. 

„Und das konnteſt du mir bis zu dieſem Augenblicke 
verſchweigen?“ fragte er beinahe haſtig. „Denn du wußteſt 
doch, daß ſie ſich hier draußen aufhalte! — Du ſiehſt ſie in 
dieſem Augenblick nicht zum erſtenmal und haſt wohl gar 
ſchon mit ihr geſprochen! — Vielleicht iſt es keine andere als 
fie. auf die fi die unverſtändlichen Andeutungen in deinem 
Briefe beziehen?“ 8 

„Ih habe deinen Unwillen verdient, Rudolf“, ſagte Fritz 
demütig, wie ein Sünder, der ſich ſchweren Verſchuldens 
bewußt ift, „aber es war nicht eine böſe Abſicht, die mich 
leitete, ſondern nur eine thörichte Scheu, über die ich nicht 
3 konnte. Fräulein Edith Förſter iſt ſeit zehn 

agen meine Nachbarin, und ſie war es, die mich zuerſt an⸗ 
redete, nachdem ich ſie bei unſeren zufälligen Begegnungen 
wiederholt ſtumm gegrüßt hatte. Ich bitte dich von ganzem 
Herzen, mir mein f been Schweigen zu verzeihen. 

Rudolf hatte in dieſem Moment nicht mehr Zeit genug, 
ihm zu antworten, denn angeſichts des Umſtandes, daß die 
junge Dame, der ſie bereits ganz nahe gekommen waren, ſich 
eben jetzt ſeitwärts wandte und leichtfüßig die wenigen 
Stufen zur Eingangstür eines einfachen Hauſes emporſtieg, 
drängte ſich ihm alles Denken und Empfinden in dem einzigen 
Wunſch zuſammen, daß ſie ihm nur jetzt nicht wieder ſpurlos 
entſchwinden möge, wie in jener 3 Nacht. 

— Des unglücklichen Kindes, das er 


n ſeinen Armen hielt, 


ö Nacht verboten.) 
hatte er faſt vergeſſen und er fühlte ewas n das Still⸗ 
ſtehen feines Herzens, als Edith infolge eine ülfreichen 
Zufalles nun wirklich das Köpfchen wandte, und alı wieder 
in das liebliche, von der erfriſchenden Frühlings lußt jetzt mit 
den holdeſten Farben geſchmückte Antliß ſah. 

A fie mußte ihn ſogleich erkannt haben; un ihre 
Hand, 2 bereits auf dem Drücker der Tür gelt 2 hatte, 
glitt wieder herab, und mit einer kleinen Verw erw „ die fie - 
nur noch reizender machte, wandte fie ſich den Naher⸗ 
kommenden zu. ; 22 

Mit der freigebliebenen Hand lüftete Rudolf ſeinen Hut, 
während Fritz in unverkennbarer Verlegenheit tief und ehr⸗ 
erbietig Sander ni aber hätte feiner von ihnen 
bei der Sond »barkeit der Umſtände, welche dieſe Begegnung 
begleiteten, ſogleich die rechten Worte für eine Anrede ge⸗ 
funden, wenn ihnen die junge Dame nicht freundlich zu 
Hilfe gekommen wäre. f 

„Guten Abend, Herr Hellborn!“ ſagte ſie mit einfacher 

Herzlichkeit. „Nun haben wir ja einen augenfälligen Beweis 
dafür, wie klein die Welt und wie allmächtig der Zufall iſt. 
Aber mit einer wie ſeltſamen Bürde haben Sie ſich da 
belaſtet?“ 
Während fie zu Rudolf ſprach, hatte fie Fritz wie einem 
guten Bekannten vertraulich die Hand zum Gruße gereicht; 
aber der eiferſüchtigen Aufmerkſamkeit des Kandidaten ent⸗ 
ging es nicht, daß der Knabe dieſe kleine Hand kaum zu be⸗ 
rühren wagte. 

„Es iſt ein Fund, den wir im Walde gemacht haben,“ 
erwiderte er, „ein armes, verirrtes Kind, das den Miß⸗ 
handlungen ſeines Vaters entflohen zu ſein ſcheint. Wir 
haben bis jetzt noch nichts anderes aus ihm herausbringen 
können, als die flehentliche Bitte, es nicht nach Hauſe zurück⸗ 
zuführen — und ich meine, daß man zunächſt ſein Vertrauen 
gewinnen und ihm vielleicht auch einige leibliche Erquickung 
zu teil werden laſſen mußte. 


Edith war ſchon bei den erſten Worten ſeiner Ent⸗ 
gegnung an die Kleine herangetreten und haue liebkoſend 
das blonde, zerzauſte Köpfchen geſtreichelt. Und als ob 
etwas Runde e Tröſtliches und Zutrauenerweckendes von 
ihrer liebevollen Berührung ausginge, wandte das Kind ſich 
nach ihr um und ſtreckte ihr beide Aermchen entgegen. 
„Willſt du zu min kommen, mein liebes Herz?“ fragte 
Edith, und die Kleine, deren Tränen fetzt völlig verſiegt 
waren, machte eine ungeſtüm bejahende Bewegung; Rudolf 
mußte es A laſſen, daß Edith ſie trotz ihres 
ſchmutzigen Kleidchens auf die Arme nahm, und es war uns 
emein rührend, zu ſehen, wie das eben noch fo ſcheue 

ſen die Aermchen um den Hals der ſchönen jungen Dame 


ſchlang. 

„ wird, wie ich hoffe, nicht allzu ſchwer fein, fie ges 
ſpr u machen,“ ſagte Edith lächelnd. „Sie haben doch 
hoffent id nichts dagegen, daß ich fie bis auf weiteres mit in 
meine Wohnung nehme ?“ ns 


Heirats vermittler. 
Humoreske von Alfons Watzlawik. 
Schluß.) (Nachdruck verboten.) 

Nach den Beſuchen des Shaſters im Hereſcheftshofe zu 
urteilen, mußte unter den herrſchaftlichen Fuzbekleidungen 
eine Art Reiß⸗Seuche ausgebrochen ſein, denn gut viermal 
in der Woche hatte Herezeg Stiefel zu bringen oder abzuholen, 
wobei es nie ohne eine kleine Unterhaltung abginz; als der 
Meiſter einmal das Haus verließ, hörte er einen leiſen Pfiff 
und ſah, wie der Verwalter ihm winkte, zu folgen. Sie 
gingen in den Kuhſtall. Dort blieb der Verwalter ſtehen 
und klopfte Herezeg vertraulich auf die S halter. „Können 
Sie das Maul halten?“ fragte er dann. „Gewiß.“ erwiderte 
der Schuſter. „Dann hören Sie zu. Ich hab mit der Mirie 
etwas gehabt.“ — „Mit welcher Marie?“ fragte Herezeg in 
vollendeter Unſchuld. „Na, mit des Poſtmeiſters Tochter.“ 
— „Na, und?“ —“ — „Na, und plötzlich ſchreibt fie eines 
Tages ganz konfuſes Zeug, erklärt, ſie wolle von mir nichts 
wiſſen und verbietet mir geradezu, mich noch nals bei ihr 
ſehen zu laſſen.“ — „Na, und? —“ — „Ih liebe das 
Mädel, ich will es heiraten.“ — „Nun, ſo ſagen Sie's ihr 
doch, was hab ich dabei zu tun?“ — „Einrenken ſollen Sie 
die Geſchichte,“ ſchrie der Verwaller. „Es kann da nur ein 
Mißverſtändnis oder eine Verleumdung obwalten. Heraus⸗ 
kriegen ſollen Sie, was ſie gegen mich hat, und am Tage, 
wo ich ſie als Frau heimführe, zahle ich Ihnen 100 Kronen 
bar auf die Hand.“ Herezeg kratzte ſich anſcheinend verlegen, 


„Om,“ meinte er dann, „das iſt eine kitzlige Geſchichte — 


aber a probieren.” 

l Herczeg in ſeinen Laden treten wollte, ſtieß er faſt 
mit dem Poſtmeiſter zuſammen; als höflicher Mann er⸗ 
kundigte er ſich nach dem Befinden der Familie. „Danke,“ 
brummte der Gefragte, „ſo ziemlich .., bis auf die Marie.“ 
— „O, iſt das Fräulein krank?“ — „Was weiß ich — ver⸗ 
rückt iſt fie,“ war die mürriſche Antwort. „Alſo noch immer 
die Geſchichte mit dem Verwalter?“ — „Was für eine Ge⸗ 
schichte? fuhr der Poſtmeiſter auf. „Na, die pfeifen ja ſchon 
die Spatzen auf dem Dache.“ — „Was 7“ ſchrie der Herr. 
„Daß Fräulein Marie in den Verwalter verliebt iſt und daz 
Ihre Frau Gemahlin eine Heirat nicht zugeben will.“ Der 
Poſtmeiſter blieb einen Augenblick vor Staunen ſtum n. 
„Und ich habe bis 1 diefem Augenblick keine Ahnung di: 
von,“ murmelte er dann. „Schau.. ſchzu . der Verwalter 
ift doch ein ganz netter Menſch. .“ — „Und hat ein gan; 
nettes Einkommen,“ ergänzte Herczeg. Und meine Frau iſt 
dagegen? Und ich darf nichts ſagen?“ — „Wie ich hörte, 
ſoll die Frau Gemahlin geäußert haben, wenn ſie einmal 
nein ſage, gebe es keine Macht der Welt, die dagegen auf⸗ 
komme.“ — „So —“ meinte grimmig der Poſtmeiſter, „na, 
das wollen wir ſehen.“ Haſtig wollte er davoneilen. „Wo⸗ 
hin denn? rief Herezeg. „Nach Haufe...” — „Natürlich, 
und Skandal machen, daß alle Leute zuſammenlaufen und 
die Geſchichte dann noch mehr herumkommt.“ Der Poſt⸗ 
meiſter war wieder ſtehen geblieben. „Es iſt wahr,“ meinte 
er dann ſinnend, „Skandal machen hat keinen Zweck.“ Eine 
Weile ſtanden beide Herren ſtumm da. „Herr Poſtmeiſter,“ 
rief plötzlich Herezeg, „ich hab mich meiner Treu bis jegt 
nie in fremde Geſchichten eingemengt, aber Ihnen zuliebe 
will ich eine Ausnahme ma hen.“ — „Mann, wenn Sie da 
einen feinen Weg aufindig machen .. na, Sie wiſſen ja, ich 
laſſe mich nicht lumpen und auf einen Hunderter kommts mir 
nicht an.“ — Bezahlen wollen Sie mich?“ fuhr Herczeg 
entrüſtet auf. Begütigend legte ihm der Poſtmeiſter die 
Hand auf die Schulter. „Na, na, fo wars ja niht ge⸗ 
meint, „ich wollte Ihnen damit nur meine Erkenntlichkeit 
zeigen. 

Der Meiſter war durch dieſe Erklärung wieder be⸗ 
ſänftigt und ohne ſich darüber auszulaſſen, welche Umſtände ihn 
dazu bewogen, erklärte er, unter ſolchen Umſtänden das An⸗ 
erbieten anzunehmen, worauf er wieder nachdenklich voc ſich 
hinſah. „Ja, ſo wirds gehen,“ rief er plötzlich befriedigt. 
„Wir müſſen verſuchen, Ihre > umzuſtimmen.“ Der 
Poſtmeiſter ſchien enttäuſcht. „Das iſt Ihre ganze Idee?“ 
fragte er dann. „Dieſe Rolle wird meine Frau Übernehmen,“ 
meinte ſchlau ſchmunzelnd Hexezeg, „und wenn fie Ihr: Frau 
ſo weit gebracht hat, daß ſie mit ſich reden läzt, dann gebe 
Ihnen einen Wink und Sie fangen einmal fo ganz zufällig 
über die Geſchichte zu reden an.“ — „Verſteh ſchon, ſo fein 
von hinten herum ..“ „Ganz richtig, alſo vorläufig warten 
Sie erſt einmal ab...“ 


U 


Die Frau Poſtmeiſterin wurde außerordentlich verlegen, 
als einige Tage ſpäter, während ſie mit ihrem Mann nach 
dem Eſſen beifammenſaß, Frau Herczeg auftauchte, bench 
weile fehlen ihr Mann nichts zu merken. Er grüßte flüchtig 
die Schuſterin und ging dann ius Amt. „Um Gotteswillen, 
wie können Sie fo unvorſichtig fein,“ meinte die Poſtmeiſters 
gattin, „bedenken Sie, wenn mein Mann Verdacht ſchöpft, 
kommt die ganze Geſchichte vorzeitig auf.“ por me 
lächelte. „Nur unbeſorgt,“ meinte fie dann, „Verdacht 
Ihr Mann ſchon lange geſchöpft.“ Die Dame des auſes 
zuckte zuammen. „Aber ich habe ihm denſelben gründlich 
ausgeredet.“ — „Wie haben Sie denn das angeſtellt?“ fragte 
bewundernd dle Poſtmeiſterin. Wieder lachte Frau Herczeg. 
„Ich Habe ihn direkt geſagt, daß ſeine Vermutung richtig is 
daß der Verwalter in Fräulein Marie verſchoſſen iſt, daß Sie 
aber entſchieden dagegen ſelen.“ — „Nun und er?“ — „Mein 
Gott, leider ſcheint er wirklich an der Sache einen Halen zu 
finden, aber das tut nichts, den Herrn Poſtmeiſter werde ich 
ſchon herumkriegen. Paſſen Sie nur auf, ſo weit bringe ich 
ihn, daß er ganz von ſelbſt mit Ihnen darüber zu reden 
anfangen wird.“ — „Sie glauben wirt — 5 1 7 
Sie ſih darauf; und wenns dann fo weit ift, dann feien Ste 
nur nicht fo haſtig mit Jyrer Zuſtimmung, das wäre doch 
verdächtig — immer nur ein klein bischen nachgeben, immer 
tun, als ob Sie nicht ſonderlich erfreut darüber wären und 
wenn ihr Mann am Schluß dann ſich in Eifer * at, 
na dann jagen Sie mit einem Seufzer in Gottes Namen ja. 

Die Bekehrungsverſuche des Herczegſchen Ehepaares 
ſchienen von Erfolg begleitet zu ſein, denn ſchon in wenigen 
Tagen konnte der Meiſter dem Poſtmeiſter mitteilen, daß er 
nun die Sache aufs Tapet bringen dürfe, während Frau 
Herezeg der Poſtmeiſterin die erfreuliche Tatſache verkündete, 
daß es ihr anicheinend gelungen ſei, ihn herumzukriegen. Und 
wirklich fing denſelben Abend der Poſtmeiſter an, über das 
Heiraten im allgemeinen zu ſprechen; er verwies auf die 
Schwierigkeiten, die es mache, einen geeigneten Mann zu 
finden, ließ ſih dann in anerkennender Weile über den Ver⸗ 
walter aus und meinte ſchließlich, daß der Herr für Marie 
eine ſehr gute Partie wäre. Der Ralſchläge Frau Herazegs 
eingedenk, begann die Poſtmeiſterin ſchüchtern zu opponieren, 
den Mahnungen des Schuſters folgend, beherrſchte dee Ge⸗ 
mahl den aufſteigenden Grimm und das Ende der Unter 
redung war, daß Frau Poſtmeiſter ſeufzend meinte, wenn er 
glaube, daß Marie ihr Glück Da werde, wolle fie dem 
gewiß nicht im Wege ſtehen. Daß es dem Shuſter binnen 
kurzem gelang, Marie mit dem Verwalter zu verſöhnen, 
braucht wohl nicht erſt erwähnt zu werden, noch weniger, 
daz es einige Wochen ſpäter eine ſolenne Hochzeitsfeier gab. 

E * 


* * 

Zur ſelben geit, als das erſte Hoh auf das 
neuvermählte Paae vom Gultsbeſitzer ausgebracht wurde, 
ſaßen Herr Au und Gemahlin im Kämmerlein und 
betrachteten eine agg S heine, die alle in den Ecken 
die Zahl 100 trugen. „Weißt du?“ ſagte plötzlich der biedere 
Schuster, „ganz ſchlau hiben wir die Sate doch nicht ans 
gepackt, wir hätten auch die gnädige Frau ins Spiel ige 
ſollen, ſi her läge noch ein Hunderter mehr da — ſchade — 
eine ſolche Gelegenhelt kommt nicht wieder.“ — „Ja, man 
lernt eben nie aus,“ ſeufzte philoſophiſch die Dame und ſchloß 
die Scheine in die Kaſſe ein. 


Einige Tage nach der Hochzeit gingen ſeltſame Gerl hte 
im Dorfe herum. Es hieß, zwei Unbekannte, die obendrein 
noch Masken trugen, hätten den Scuſter bei Nacht überfallen 
und ihn windelweich durchzeprügelt. Man zerbrach fi ver ⸗ 
geblich den Kopf, wer ein Intereſſe daran haben könnte, den 
Allerweltsretter Here zu prügeln, und gerlet bei dieſen 
Kombinationen ſchließllh auf den Doktor med. und den Tier⸗ 
arzt, deren Gegnerſchaft genügend bekannt war. Herr Hercz 
aber lag im Bette, getreulich gepflegt von ſeiner Gattin un 
meinte melanchollſch : „Na, einen Troſt habe ich, die 
Prügel habe ich mir ehrlich verdient.“ a g 


Zum Nachdenken. 


Der Grad der Tauglichkeit für die Geſellſchaft wüchſt 
nit dem der Unfähigkeit, eigene Gedanken zu haben. 
* 


Manche Dichter ſchreiben mit Tinte beſſer, als andere 
mit ihrem Herzblut. 9 


* 105 nen dieſe menſchenfreundliche Abſicht 
vielmehr em verpflichtet. Aber Sie bedenken 
vielleicht nicht, daß Ihn ubequemlichkeiten und Verdruß 
daraus erwachſen kännten.“ 

Mit einem erſtaunten Blick ſah ſie zu ihm auf. 

„Haben Sie denn daran gedacht, als Sie das bedauerns⸗ 
werte Kindchen auflaſen? — Ich hoffe, es wird mir niemand 
ein Leid zufügen, weil ich mich feiner annehme,. Und 
vielleicht“ — eine allerliebſte Verlegenheit mach Stimme 
für einen Moment etwas unſicher —, „vielleicht verſchmähen 
Sie es nicht, mir mit Ihrem Rate beizuſtehen, ſobald es uns 

elungen iſt, 5 Klarheit über die Herkunft und die Ver⸗ 

br unſeres Schützlings zu erlangen. Wir befinden uns 
ier ſchon vor meiner Wohnung, und ich würde mich freuen, 
wenn Sie einſtweilen mit mir eintreten wollten.“ 

Rudolf war ein viel zu ſchlechter Schauspieler, als daß 
er die Freude z hätte verbergen können, mit welcher dieſe 
Aufforderung erfüllte. Aber er zögerte doch noch, ihr 

195 zu- leiften, und er entſchloß ſich dazu erſt dann, als 
dith, die den Grund feines Zauderns wohl erriet, mit einem 
kleinen Lächeln ſagte: 

„Ihr Bruder wird Ihnen beſtätigen, daß mein Wohn⸗ 
immer eine Art von Maleratelier darſtellt, und Künſtlerinnen 
ürfen ſich wohl gelegentlich einmal die Freiheit herausnehmen, 

Herrenbeſuche zu empfangen.“ 5 

Die unfaubere Kleine ſorgſam an ſich drückend, ging fie 
voran. Der goldige Schein der. finfenden Sonne flutete in 
breiten Strömen durch die beiden Fenſter des im Erdgeſchoß 
gelegenen Gemaches, deſſen Thür ſie mit der freien Hand 
geöffnet hatte. Noch einmal forderte fie die Brüder freundlich 
zum Eintreten auf. 

„Ich muß nun freilich bitten, mich vorerſt zu ent⸗ 
ſchuldigen, denn ich glaube in der Tat, daß unſere kleine 
Schutzbefohlene vor allem etwas Speiſe und Trank, ſowie ein 
weiches Lager braucht. Wenn ich für dieſe Dinge geſorgt 
habe, kehre ich zurück und wir werden mit einander beſprechen, 
was ſich weiter zu ihrem Beſten unternehmen läßt.“ i 

Sei.e derließ mit dem Kinde, das keinen Laut von ſich 
gab und ihren Hals noch immer, feſt umklammerteh durch 
eine zweite Tür das Zimmer, und die Brüder warefl wieder 
Wen Rudolf konnte ſich du eine raſche Umſchau Er 

erzeugen, daß die Aehnlichkeit des Gemaches, in welchem 
ſie ſich befanden, mit eine aleratelier eine ſehr wenig in 
die Augen fallende war. war von den üblichen Attributen 
der Kunſt ſo wenig etwas zu entdecken, als von jener genialen 
Unordnung, durch welche die Jünger der bildenden Künſte 
em Schauplatz ihres Schaffens ein eigenartiges Gepräge zu 

en pflegen. Alles war faı anmutig, freundlich, wie 
es in dem Wohngemach einer jungen Dame ſein ſoll, und 
nur die Staffelei, welche neben eines der Fenſter gerückt war, 
konnte allenfalls als eine Beſtätigung für Ediths halb ſcherz⸗ 
hafte Aeußerung gelten. g 

„Du biſt alſo nicht zum erſten Mal in dieſem Hauſe?“ 
0 Rudolß⸗ 

m 


. unternehmen, als ich ihr zum dritten Male begegnete. 


„Es iſt wahrhaftig wenig brüderlich und abe daß 
ber wir 


gebildelen jungen aa auf die Dauer kein bejonderes Ver⸗ 
gnügen gewähren kant“ 

Er bedauerte dieſe ſchonungsloſeß Worte ſchon, noch 
ehe fie völlig ausgeſprochen waren; denn eine jo tiefe Be: 


r Wehegefit, Tpiegelten, Ach 10 
deut Geſicht des Knaben, daß ſicherlich eine der verwundbarſten 
Stellen feines Herzeus getroffen fein mußte. 
Wenn du mein Verweilen bei Fräulein Förſter für un⸗ 
en hältſt, Rudolf“, ſagte Fritz leiſe, „ſo werde ich 
ß nie mehr über dieſe Schwelle ſetzen, und ich 
werde mich auf der Stelle gifs wenn du es ſo wünſcheſt. 
Aber ſie hat mich bisher nicht empfinden laſſen, daß meine 
Geſellſchaft ihr läftig fei. Während fie malte, mußte ich ihr 
dieſes und jenes aus unſeren deutſchen Klaſſikern vorleſen 
und ſie ſelbſt rezitierte wohl hier und da in engliſcher Sprache 
eine beſonders ſchöne Stelle aus Longfellows Dichtungen, die 
1 faſt ganz auswendig kennt. — Für mich waren es unbe⸗ 
chreiblich ſchöne Stunden!“ 

Seine Stimme zitterte ein wenig und er blickte ſehr 
angelegentlich zum Fenſter hinaus. Da fühlte er plötzlich die 
Hand des Bruders auf ſeiner Schulter, und Rudolf ſagte mit 
der alten Herzlichkeit und Wärme: 

„Du haſt mich mißverſtanden, mein Junge, wenn du 
glaubteſt, daß ich dir dieſe Freuden zu verkümmern wünſche. 
So lange Fräulein Förſter dich dazu auffordert, magſt du 
ſie immerhin beſuchen. Gib mir nur deine Hand darauf, 
daß du dich niemals törichten Empfindungen hingeben oder 
unſinnige Illuſionen in deinem Herzen hegen wirſt!“ 

Langſam und wortlos reichte der Knabe ihm ſeine Rechte, 
dann ſprachen ſie nichts weiter, obwohl ſie noch länger als 
eine Viertelſtunde allein miteinander waren. Die Schatten 
der Dämmerung füllten bereits das Gemach, als Edith endlich 
wieder über die Schwelle trat. Sie war erſichtlich in beſter 
Stimmung, und wie auf einen guten Freund eilte ſie auf 
Rudolf zu: 


* 
angeme 
meinen 


1 1 habe mir bereits das ganze Vertrauen unſeres 
armen kleinen Schützlings gewonnen,“ ſagte ſie, „aber ich 
durfte auch nicht früher von ſeiner Seite weichen, als bis 
ihm die Augen zugefallen waren. Es iſt, wie Sie vermutet 
haben, Herr Hellborn! — die Kleine hat ſich vor der Roheit 


eines Stiefvaters geflüchtet, deſſen Mißhandlungen nur zu 


deutliche Spuren auf ihrem Körper zurückgelaſſen haben. 
Ich werde unter keinen Umſtänden zugeben, daß dieſer ab⸗ 
ſcheuliche Menſch ſie wieder in ſeine Gewalt bekomme. Wenn 
ſich kein anderes 9185 für fie finden läßt, jo behalte ich fie 
hier bei mir. Und Sie werden mir beiſtehen, ſie ihren Pei⸗ 
nigern 19 entreißen — nicht wahr?“ 2 

„Mit taufend Freuden, jo lange noch eine Möglichkeit 
dazu vorhanden iſt! — Kennen Sie jetzt den Namen des 
Kindes?“ A ‚ 

„Sowohl feinen Namen wie feine Wohnung, die in einer 
mir ünbekannten Straße Berlins gelegen iſt. Es iſt schrecklich, 
zu denken, daß das bejammernswerte kleine Weſen den 
ſtundenlangen Weg bis in unſeren Vorort mit der furchtbaren 
Todesangſt im Herzen zurückgelegt hat. Wahrhaftig, wenn 
Sie es nicht im Grunewald gefunden hätten, jo würde es 
feine Abſicht, den toten Vater im Himmel aufzuſuchen, wohl 
noch vor dem Anbruch des kommenden Tages erreicht haben.“ 

Sie war nun doch ſehr ernſt geworden, und wohl mehr, 
um ihre Bewegung zu verbergen, als weil bereits ein drin⸗ 
gendes Bedürfnis dazu vorhanden geweſen wäre, ging ſie 
an den Tiſch, um die dort ſtehende Lampe anzuzünden. 

So unbeſchreiblich beglückend ihre Nähe für Rudolf 
Hellborn war, hatte er doch die Empfindung, daß es nicht 
ſchicklich ſei, ſeinen Beſuch noch länger auszudehnen, und er 
bat ſie darum, ihm die angebliche Adreſſe jenes Stiefvaters 
zu bezeichnen. 5 

„Leute von ſolchem Schlage pflegen ja mit ſich reden zu 
laſſen, wenn es ſich darum handelt, ihnen die Sorge für 
einen ihrer EN nach unnützen Eſſer abzunehmen,“ 
ſagte er. „Ich aber darf für die Unterhandlungen mit jenem 
fauberen Stiefvater keine Zeit verlieren, da die Stunden 
meines Aufenthaltes in Berlin gezählt ſind und da es nicht 
in meiner Macht ſteht, den Zeitpunkt meiner Abreiſe auf⸗ 


zuſchieben.“ f 
Es war wohl nur ein Zufall, daß die Glasglocke, welche 
Edith ſoeben hatte auf die Lampe ſetzen wollen, mit leiſem 
Klirren an den Metallring ſchlug und es war auch wohl 
nur der Widerſchein der kleinen Flamme, welcher ihre Wangen 
plötzlich höher gerötet erſcheinen ließ. Jedenfalls vergingen 

einige Sekunden, ehe ſie, ohne Rudolf anzuſehen, fragte: 
„Sie haben alſo die Abſicht, Berlin zu verlaſſen? Ihr 
Bruder hatte mir nichts davon verraten.“ 
NN ** Gortſetzung folgt.) 


1 


Brief- und Berufsgeheimniss. 


Das Oeffnen fremder Briefe hat ſchon viel Unheil in 
der Welt angerichtet. Der Geſetzgeber hat im Strafgeſetzbuch 
beſtimmt, daß die vorſätzliche und unbefugte Eröffnung eines 
verſchloſſenen, nicht zur Kenntnisnahme des Neugierigen 
beftimmten Briefes mit Geldſtrafe bis zu 300 Mark oder mit 


Gef ingnis bis zu drei Monaten beſtraft wird. Ehedem 
wollte man dem geſtrengen Ehemann eine Ausnahmeſtellung 
einräumen. Er ſollte befugt ſein, die von ſeiner Frau ge⸗ 
ſchriebenen Brieſe, ſo lange ſie noch nicht in die Hände der 
Adreſſaten gelangt ſind, 55 öffnen und auch die Briefe der⸗ 
ſelben von der Poſtbehörde zu reklamieren. Aber man wird 
jo weit nicht gehen dürfen. Auch der Ehemann muß das 
Briefgeheimnis ſeiner reſpektieren. Und nun ein kurzes 
Wort über das Berufsgeheimnis. Die wenigſten Menſchen 
können es ur gewinnen, ein ihnen anvertrautes Ges 
heimnis zu hren. Der Normalmenſch iſt allzu leicht 
geneigt, all' die geheimnisvollen Dinge, die ihm ein argloſer 
* — Bekannter oder Freund unter dem Siegel der Ver⸗ 
8 mitgeteilt hat, unter demſelden Siegel aller 

elt auszuplaudern. Es gibt Perſonen, denen eine dass ie 
Pflicht zur Verſchwiegenheit obliegt. Es ſind dies die 
Rechtsanwälte, Notare, Aerzte, Hebammen, Apotheker, ſowie 
ihre Gehilfen. Wenn ſie unbefugt die ihnen kraft ihres Amtes, 


Standes oder Gewerbes anvertrauten Privatgeheimniſſe offene 


baren, werden ſie auf Antrag mit Geldſtrafe bis zu 1500 M. 
oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten beſtraft. Das iſt 
auch nur ganz in der Ordnung. Denn wenn auch dieſe Per⸗ 


ſonen, denen wir ſo oft unſere intimſten Angelegenheiten 
beichten, ſtraflos unſer Vertrauen mißbrauchen könnten, ſo 
wären wir gewiſſermaßen alle vogelfrei und den böſen Mäulern 
aller lieben Mitbürger ausgeſetzt. Und es genügt bei dieſer 
ſtrafrechtlich verfolgten Verletzung des Berufsgeheimniſſes der 
leichtfinnige Vertrauens bruch, eine ſtrafbare Abſicht zu ſchaden 
oder Gewinn zu erzielen, wird nicht erfordert. 5 


Wie Idaho zu Katzen kam. 


- an Zeit, als es im Nordiveften von Amerika noch feine 
Straßen, viel weniger Eiſenbahnen gab, war es oft mit den 
allergrößten Schwierigkeiten verknüpft, nach dort befindlichen 
Minen⸗Diſtrikten oder ſonſt bewohnten Punkten zu gelangen 
und namentlich Waren uſw. dahin zu ſchaffen. Einſtmals 
hatte ein Bergmann nach dem nördlichen Idaho, wo viele 
edle Metalle gefunden wurden, in ein dort errichtetes größeres 
Minenlager eine Katze mitgebracht. Kaum hatten die am 
Platze etablierten Kaufleute, Gewerbetreibenden und auch 
andere Leute, deren Vorräte ungemein von Ratten und 
Mäuſen heimgeſucht wurden, dies ausfindig gemacht, als eine 
wahre Jagd nach dem Tier angeſtellt wurde; jedermann 
wollte dasſelbe haben, um ſich von den nagenden Un holden 
u befreien. Man bot dem glücklichen Beſitzer Geld über 
eld, bis ſchließlich der Inhaber einer Reſtauration das 
Kleinod für 50 Dollars erſtand. Der Verkäufer, welcher ſich 
während ſeines Aufenthaltes durch ſchwere Arbeit einige 
gan Dollars erübrigt hatte, kam nach dieſem profitablen 
ſchäft auf den Gedanken, Katzen en gros zu importieren 
und ſie hier, ſowie in den Nachbar⸗Kamps womöglich ebenſo 
vorteilhaft abzuſetzen. Er ſchaffte ſich für ſeine Barſchaft 
einen großen Wagen und ſechs Maultiere an und ſetzte ſich 
alsdann in den Beſitz von gegen 300 Katzen, die ihm nur 
eringe Auslagen verurſachten, da ihm ein großer Teil der⸗ 
Ice Inner unentgeltlich überlaſſen wurde. Der Wagen 
atte ein Obergeſtell, das ähnlich wie ein Hühnerhaus ein⸗ 
gerichtet war, in welchem die miauende Geſellſchaft in 
mehreren Etagen übereinander ſaß. Als die Ladung voll⸗ 
hlig war, machte ſich der ſpekulative Mann auf den Weg. 
er erſte Teil der Reiſe verlief ganz glücklich, und über die 
Hälfte der Tour war ſchon zurückgelegt, da fingen größere 
errainhinderniſſe an ſich dem Transport entgegen zu ſtellen. 
Eines Tages fuhr unſer Spekulant an einem ſchrägen u 
entlang, der an und für ſich gar nicht jo gefährlich au 


ſchaute, aber den Uebelſtand beſaß. daß die großen Steine, 
auf denen man ſich fortbewegen mußte, ungemein glatt waren. 
Nichts Böſes ahnend, ging der Führer neben ſeinem Geſpann 
einher, ſelbſtgefällig ſchon den enormen Vorteil berechnend, 
der ihm aus ſeiner lebenden Ware erwachſen mußte, als 
plötzlich der Wagen ſeitwärts rutſchte, bis ihn das verhältnis⸗ 
mäßig hohe Geſtell zum Umkippen brachte. Infolge des 
heftigen Sturzes zerbrach der improviſierte Zwinger, und die 
geſamte Menagerie nahm Reißaus in die Berge, nicht achtend 
auf das Locken und Rufen des ganz verblüfften Mannes, 
deſſen erträumte Schätze mit einem Schlage in alle Winde 
zerſtoben. Seitdem hat es dem Territorium Idaho nicht 
mehr an Katzen gefehlt und es bedurfte keines ſpekulativen 


„Importeurs“ mehr. 


Ein ſonderbares Geſchenk. 


Einem talentvollen Maler in Verſailles, welcher einſt der 
Stadt eines ſeiner beſten Gemälde zum Geſchenk gemacht 
halte, wurde von dieſer als Gegengeſchenk — ein Freiplatz 
auf dem ſchönſten Teile des neuen Kirchhofes überlaſſen. Der 
Maler nahm das merkwürdige Geſchenk mit Dank an, bat 
die wohlwollenden Stadtväter jedoch um die gütige Erlaub⸗ 
nis, ſo ſpät als möglich von dem erhaltenen Präſente Ge⸗ 
brauch machen zu dürfen. 


Das Einpacken. Geſchickte Frauenhände können die 
Kofferwände weiten und unglaubliche Mengen von Gegen⸗ 
ſtänden in die Tiefe ſo eines Ungetüms verſenken. Nur heißt 
es ſyſtematiſch packen, dann wird viel und alles in gutem 
Zuſtande untergebracht. Die primitivſte Packregel iſt: das 
Schwerſte nach unten, leichte Kleidungsſtücke obenauf zu legen. 
Sind die Lücken gut ausgefüllt, dann vermag ſelbſt das ge⸗ 
fürchete Stürzen der Koffer wenig Schaden zu tun, zumal, 
wenn empfindliche Kleidungsſtücke in den Einſätzen unter⸗ 
gebracht ſind. Iſt nicht feſt geſchichtet, ſo wird der Gepäcks⸗ 
inhalt durcheinandergerüttelt und das zerknittert und zerdrückt 
dann alles erbarmungslos. Schuhwerk iſt, ſofern es nicht 
auf Hölzern ſitzt, mit Papier auszuſtopfen, ſonſt verliert es 
die Facon. Auch Ballonärmel und die Epauletten der Herren⸗ 
garderobe füllt man am beſten in dieſer Weiſe aus. Jedes 
Kleidungsſtück muß peinlich ſorgfältig in die Bügelfalten ge⸗ 
legt und ſo glatt als möglich geſtrichen verden. Selbſt 


Damenhüte können in Körben Platz finden, wenn an der 


Innenwand der Einſätze Bändchen angebracht find, an welchen 
ſtraff geſpaunt der Hut ſeſtgenadelt iſt. In lange Körbe kann 
man auch Schirme legen, was den nicht unbedeutſamen Vor⸗ 
teil verminderten Handgepäckes hat. Daß das Gepäcksſtück 
waſſerdicht iſt, verſteht ſich von ſelbſt, ebenſo das Darüber⸗ 
legen eines Tuches vor dem Deckelverſchluſſe, um das Ein⸗ 
dringen von Staub zu verhüten. Die Koffer zu ſchwer zu 
packen, hat wenig Zwect, da nicht die Collianzahl, ſondern 
das Gewicht bezahlt wird und allzu großes Gewicht überdies 
Be, und Körbe — die leicht konſtruiert ſein ſollen — 
verdirbt. 


e e 

Unerhört. 1. Schaufpieler: „Was ift denn mit unſrem 
Heldendarſteller, der ſteht ja ſeit einer Viertelſtunde förmlich 
zu einer Bildſäule erſtarrt?“ — 2. Schauſpieler: „Er hat 
den Direktor um Vorſchuß angegangen.“ — 1. Schauſpieler: 
„Aha! Der hats ihm wahrſcheinlich wieder abgeſchlagen!“ — 
2. Schauſpieler: „Im Gegenteil, er hat ihn gefragt, wieviel 
er brauche.“ 

Ja ſo! Arzt: „Können Sie denn nicht dem Maßkrug 
‚lebewohl‘ ſagen?“ Patient: „Das tu ich ſchon, aber er 
jagt immer wieder ‚auf Wiederſehen“!“ 

Vor Gericht. Angeklagter: „Ich bitte als mildernden 
Umſtand zu betrachten, daß der Bruſtton der Ueberzeugung 
bei meinem Verteidiger nicht zum Ausdruck kommen konnte, 
da er einen — Katarrh hat.“ 

Merkwürdig. Herr Schlaule (in Paris): „Nun hab 
ich ſchon fünf Leute gefragt: Können Sie mir ſagen, wie 
Bier auf franzöſiſch heißt?“ ... aber alle haben mit dem 
Kopf geſchüttelt .. . dieſe Franzoſen können alſo ihre eigene 
Sprache nicht!“ e 


